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Abstract 

Durch die Globalisierung haben sich Konsumierende im Globalen Norden von Nahrungsmitteln entfremdet. 

Dies führt zu fehlendem Wissen bezüglich der Produktion und dadurch zu einem unachtsamen Konsum. Die 

Forschung konzentriert sich grösstenteils auf die Analyse ökologischer und ökonomischer Dimensionen in 

der Landwirtschaft. Daher fokussiert sich diese Forschung auf die politischen, sozialen, kulturellen und 

ökologischen Bedingungen, unter denen Menschen Landwirtschaft betreiben. Genauer werden afrokolum-

bianische Gemeinden im Nordcauca, Kolumbien, analysiert, welche dort Cacao anbauen. Das Ziel dieser 

Forschung besteht darin, der Entfremdung von „Schweizer Schokolade“ und/oder Cacao entgegenzuwirken. 

Dies, indem Konsument:innen, insbesondere ausserhalb der wissenschaftlichen Gemeinschaft, im Globalen 

Norden mit Geschichten aus der marginalisierten Cacaoproduktionsregion des Nordcaucas sensibilisiert 

werden. Anhand einer dreimonatige feministisch-dekolonialen Ethnographie wurden Daten erhoben, in de-

nen die Positionalität der Forscherin während der Feldforschung eine zentrale Rolle spielt. Durch den in-

duktiven Ansatz wurden nach der Datenanalyse mittels reflexiver feministischer Grounded Theory mehrere 

Forschungsschwerpunkte aufgestellt. Erstens wird beleuchtet, was der Begriff der Lebensqualität für afro-

kolumbianische „Cacaocultorxs“ (Cacaoproduzierende) und ihre Nachkommen genau bedeutet. Zweitens 

wird der Einfluss der Lebensqualität auf den Generationswechsel im Cacaoanbau im Nordcauca analysiert. 

Dabei zeigt sich, dass die Lebensqualität intergenerationell von Gewaltdimensionen geprägt ist, welche aus 

kolonialen und kapitalistischen Praktiken resultieren. Obwohl durch Landenteignungsprozesse des Zucker-

rohrmonopols die Mehrheit der „Cacaocultorxs“ ihre traditionelle agroforstwirtschaftliche Farm verloren 

haben, gibt es bis heute resiliente fincas tradicionales, die den Menschen Ernährungssicherheit und ein klei-

nes Einkommen durch den Verkauf von Cacao geben. Der Generationenwechsel in diesen fincas stellt je-

doch eine Herausforderung dar. Diese Forschung zeigt, auch anhand Beispiele junger Menschen, die moti-

viert sind, als „Cacaocultorx“ zu arbeiten, dass eine frühe Einbindung in landwirtschaftliche Praktiken dabei 

einen wichtigen Faktor darstellt. Eine Hofübernahme ist ein Prozess, in dem altes und neues Wissen ausge-

tauscht wird. Daher sollte anstelle eines Generationenwechsels eine Generationenintegration angestrebt 

werden, um den Cacaoanbau im Nordcauca zu fördern.  
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Begriffserklärung 

Cacaocultorxs: Heisst auf Deutsch Kakaokultivierende. Viele Menschen im Feld sprechen über Cacaoterxs 

(also Kakaoanbauende). Im Feld ist ein Diskurs darüber entstanden, dass Cacao eine lange Geschichte und 

Tradition auf dem lateinamerikanischen Kontinent hat. Cacao ist also wie Café eine Kultur. Um diese Kultur 

anzuerkennen und Wertschätzung gegenüber den Menschen, die sich bis heute am Anfang der Lieferkette 

dieser Kultur betätigen, zu zeigen, wurde das Wort Cacaocultorxs eingeführt. Es ist ein Wort, welches der 

Emanzipation der Menschen im Cacaoanbau dient und so dazu beitragen soll, dass auch die kommenden 

Generationen in der Stadt wie auch auf dem Land die Kultur anerkennen und wertschätzen.  

Ein C statt ein K: Cacao stammt ursprünglich aus Lateinamerika und wurde während der Kolonialisierung 

nach Europa gebracht. In dieser Forschung ist Kakao absichtlich grammatikalisch falsch geschrieben, um 

die Leserschaft stets an die koloniale Geschichte des Cacaos und so der Schweizer Schokolade zu erinnern. 

Ich bin überzeugt, dass bereits das Wording sensibilisieren kann.  

Ein -x statt nichts: Cacaocultor, Cacaocultora oder Cacaocultorx? Der Machismo, die psychische und phy-

sische Diskriminierung aufgrund des Geschlechts oder der sexuellen Identität/Orientierung, die sexistische 

Praktiken in der Religion und das Tabuisieren dieser Aspekte im Landwirtschaftssektor – alle diese Situati-

onen spiegeln sich in meinen Daten und so meiner Forschung implizit wider. Gendergerechte Kommunika-

tion war zwar im Feld kein Thema, jedoch ist es mir persönlich wichtig. Gerade in einer Forschung zu 

sozialer Nachhaltigkeit im Cacaoanbau erachte ich als äusserst wichtig, ein Zeichen zu setzen und inklusiv 

zu kommunizieren.  

finca tradicional: Ein kleines (<2.5 ha), traditionelles (afrokolumbianisches) Agroforstsystem, in welchem 

Cacao in Verbindung mit anderen Kulturen, hauptsächlich Kaffee, Kochbananen, Maniok, Zitrusfrüchten 

und Holzarten angebaut wird. Dies bietet Kleinbäuerinnen und Kleinbauern sowohl eine Ernährungssicher-

heit als auch eine Einkommensquelle. Nebst dem produktiven Aspekt bietet die finca tradicional soziale, 

kulturelle und konservierende Komponenten. Diese integral-nachhaltige Anbaumethode wird seit den 

1950er Jahren im Nordcauca vom Zuckerrohrmonopol verdrängt. Daher werden die Menschen im Feld, die 

bis heute für ihre finca tradicional kämpfen als „residentes“ bezeichnet.  

Haciendas: Eine Hacienda ist ein grosses Anwesen, das in der Kolonialzeit durch Landenteignung lokaler 

Gemeinschaften erworben wurde. Dabei handelte es sich nicht nur um Wohnhäuser, sondern auch um Ge-

werbebetriebe mit dem Ziel, Gewinne durch landwirtschaftliche Produktion zu erwirtschaften. Die lokale 

Bevölkerung war auf den Haciendas gezwungen, unter menschenunwürdigen Bedingungen zu arbeiten. 

Usted vs. Tu: Sind beides spanische Pronomen für die zweite Person Singular (du). Der Unterschied besteht 

darin, dass tu ein informelles und usted ein formelles Pronomen ist. In einigen lateinamerikanischen, insbe-

sondere ländlichen Regionen wird auch unter Verwandten und Freunden das formelle Pronomen gebraucht. 

Im Nordcauca, dem Forschungsgebiet, verwenden die Mehrheit der Menschen das formelle Pronomen 

„usted“, welches in den deutschen Übersetzungen jeweils als die Höflichkeitsform „Sie“ übersetzt wird. 



 

VI 

Valle del Cauca: Ist sowohl das Tal des Flusses Cauca wie auch das Departement nördlich des Departements 

Cauca. In dieser Forschung ist mit dem Valle del Cauca immer das Tal gemeint und nicht das an das For-

schungsgebiet angrenzende Departement.  

Anmerkung 

Sämtliche spanische Zitate stammen aus der Feldforschung, welche im Zeitraum von März bis Mai 2023 

durchgeführt wurde. Die Übersetzung ins Deutsche wurden dabei selbst vorgenommen. Auch alle Bilder 

und Grafiken wurden selbst erstellt.  
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A.  Im Süden produziert im Norden konsumiert – eine Einleitung 

Yo le diría a los europeos que cuando se están metiendo ese producto a la boca no solo 

están comiendo un chocolate. Si no que detras hay una historia y un proceso y que es eso 

realmente lo que les genera la sensación. Pues si se lo come sin vivirlo, sin entenderlo, 

pues se está metiendo un producto común y corriente… 

(Yoliman (38); Interview Mai 2023; Miranda, Cauca) 

[Ich würde den Europäern sagen, dass sie, wenn sie dieses Produkt in den Mund nehmen, 

nicht einfach nur Schokolade essen. Vielmehr stecken dahinter eine Geschichte und ein 

Prozess, und die sind es, die das Gefühl wirklich ausmachen. Wenn sie es essen, ohne es 

zu erleben, ohne es zu verstehen, dann greifen sie zu einem gewöhnlichen Produkt…] 

Yoliman ist ein 38-jähriger afrokolumbianischer Cacaocultor und Schokoladenhersteller aus dem Nord-

cauca, Kolumbien. Er und andere Menschen, die in der Region im Cacaoanbau tätig sind, sowie deren Fa-

milien sind die Akteur:innen der vorliegenden Forschungsarbeit. Inhaltlich stehen die lebensweltlichen As-

pekte dieser Menschen im Zentrum, mit Fokus auf deren Lebensqualitäten und deren Einfluss auf die Ge-

nerationenintegration im Cacaoanbau in sechs afrokolumbianischen Gemeinden im Norden des Departe-

ments Cauca.  

Landwirt:innen und ihre Familien, die im Globalen Süden tätig sind, stellen eine gesellschaftlich margina-

lisierte Gruppe dar (Davis & Craven, 2016). Zum einen, weil sie mit prekären Arbeitsbedingungen konfron-

tiert sind und zum anderen als Verlierer:innen der globalen Machtstrukturen in der Nahrungsmittelproduk-

tion gelten (Dedieu et al., 2022; Jakobsen, 2021). Dadurch werden ihre Stimmen selten gehört oder gelangen 

oft nicht bis zu den Konsumierenden am anderen Ende der Wertschöpfungskette. Die vorliegende sozialge-

ographische Forschung gibt der marginalisierten Gesellschaftsgruppe der Cacaocultorxs eine Stimme und 

trägt einen Anteil dazu bei, um die Entfremdung der „Schweizer Schokolade“ kritisch zu betrachten. 

Mittels einer dekolonialen und feministischen Ethnographie wurde in Zusammenarbeit mit den 

Cacaocultorxs und deren Familien Wissen generiert. Diese Wissens-Koproduktion ist dort entstanden, wo 

der Cacao angebaut wird, im Globalen Süden, und richtet sich an Schokoladenkonsumierende im Globalen 

Norden.  

Nebst der kolonialen Disziplingeschichte der Ethnographie haben auch die afrokolumbianischen Akteur:in-

nen dieser Forschung sowie der Cacao selbst eine koloniale Vergangenheit. Aus einer feministischen Per-

spektive entsteht die Forderung nach einer kollektiven Dekolonisierung der Ethnographie selbst (Curiel, 

2015). Dies bedeutet, dass Ethnographie vom androzentristischen und eurozentristischen Paradigma losge-

löst werden soll (ebd.) und stattdessen nach Vielfalt und Koexistenz zu streben (Sinha, 2021). Es ist wichtig 

zu erwähnen, dass hier Dekolonisierung nicht als abgeschlossener Prozess gesehen wird, sondern vielmehr 

als ein fortlaufendes Projekt. Somit ist eine ethnographische Forschungsarbeit entstanden, in welcher femi-

nistische Perspektiven sowie dekoloniales Denken implizite Leitbegriffe sind.  
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Kapitelübersicht 

Es ist wichtig zu erwähnen, dass die feministische Perspektive und der Forschungsstil der Ethnographie sich 

auch im Aufbau der Forschungsarbeit widerspiegeln. Im nächsten Kapitel (B) wird die Relevanz dieser For-

schung erörtert, wodurch die Ziele ersichtlich werden und die Forschungsfragen den inhaltlichen Fokus 

setzen. Zu diesem wird im Anschluss bestehende Forschung erwähnt und eine Forschungslücke deutlich 

gemacht. Im Kapitel C wird der Forschungskontext erläutert und ein kurzer historischer Abriss des Cacaos 

skizziert. Im Kapitel D wird das methodische Vorgehen vor, während und nach der Feldforschung detailliert 

geschildert, dabei werden die angewandten qualitativen Methoden beschrieben. Im Kapitel E wird die Da-

tenauswertung thematisiert, bevor in Kapitel F eine ausführliche Reflexion der Forschung erfolgt, um den 

Gütekriterien gerecht zu werden. Das Kapitel G leitet die Geschichten der Cacaocultorxs im Globalen Süden 

an die Schokoladenkonsumierenden im Globalen Norden weiter und diskutiert diese im Anschluss in einem 

wissenschaftlichen Kontext. Abschliessend wird ein Fazit gezogen sowie über weitere Forschung nachge-

dacht (Kapitel H). 

B. Cacaocultorxs als Forschungsgegenstand 

Ya no se llamen cacaoteras, si no ustedes son cacaocultoras, porque se trata de una cultura! 

(Feldtagebuch vom 15. März 2023; Puerto Tejada, Cauca) 

[Nennt euch nicht mehr Cacaoteras, sondern ihr seid Cacaocultoras, denn es ist eine Kul-

tur!] 

Obwohl es im folgenden Kapitel um die Herausforderungen geht, mit welchen die Menschen im Cacaoan-

bau konfrontiert sind, möchte ich mit dem obigen Zitat beginnen, welches Hoffnung gibt. Einerseits Hoff-

nung darauf, dass die lange Tradition der Cacaoproduktion im Nordcauca weitergelebt wird. Andererseits, 

dass sich die Cacaocultorxs emanzipieren können und es zukünftig (wieder) schaffen, ihre tägliche Arbeit 

selbst als Kultur zu sehen. Ausserdem besteht die Hoffnung, dass der Cacaokonsum auch seitens der Kon-

sument:innen zunehmend als Kultur wahrgenommen wird, wodurch die Arbeit der Cacaoproduzent:innen 

eine gesteigerte Wertschätzung erfährt und somit der Entfremdung der „Schweizer Schokolade” entgegen-

gewirkt werden kann. 

1. Soziale Nachhaltigkeit – eine Arbeitsdefinition 

Die Nachhaltigkeit bzw. die Nachhaltige Entwicklung ist ein normatives Konzept, welches erstmals von den 

Vereinten Nationen im Brundtland-Bericht von 1987 aufgenommen wurde, um auf die Umweltbewegungen 

zu antworten, die sich für einen verantwortungsvolleren Umgang mit natürlichen Ressourcen einsetzten. 

Heute steht Nachhaltige Entwicklung auf internationalen und nationalen politischen Agenden, welche sich 

das Erreichen der Sustainable Development Goals (SDG) zum Ziel gesetzt haben. Das Konzept der Nach-

haltigen Entwicklung fokussiert sich historisch gesehen lediglich auf Umweltfragen, weshalb diverse For-

schende dazu aufrufen, auch die soziale Nachhaltigkeit vermehrt anzustreben (Missimer et al. 2017; Olm-

sted, 2024). Dies bedingt eine Definition des Begriffs:  
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Soziale Nachhaltigkeit bedeutet, besser auf die lokalen Gemeinschaften einzugehen, damit eine resiliente 

Gesellschaft gefördert werden kann, die sich generationsübergreifend aus Bürger:innen zusammensetzt, 

welche eine gewisse subjektive Lebensqualität erreichen (Inspiriert durch Olmsted, 2024). 

2. Wenn die Konsumierenden von den Produzierenden entfremdet sind 

Porque pues es una realidad que el ser humano siempre necesita comer. La agricultura 

nunca va a pasar de moda, nunca va a ser innecesaria. Y si cada día nos estamos llenando 

de personas de que quieren trabajar en otras cosas, no quieren trabajar en la tierra, luego 

entonces, ¿de qué vamos a vivir ? 

(Brenda (48); Interview Mai 2023; Puerto Tejada, Cauca) 

[Es ist eine Tatsache, dass der Mensch immer essen muss. Die Landwirtschaft wird nie 

aus der Mode kommen, sie wird nie überflüssig sein. Und wenn wir jeden Tag mehr Men-

schen haben, die in anderen Bereichen arbeiten wollen. Die nicht auf dem Land arbeiten 

wollen, wovon werden wir dann leben?]  

Laut Desiderio et al. (2022: 1) ist die Nachhaltigkeit mit Ausnahme der Ernährungssysteme „nirgendwo“ 

von zentraler Bedeutung. Ernährungssysteme sind komplexe sozial-ökologische Systeme, die aus mehreren, 

voneinander unabhängigen Subsystemen bestehen, die aber gleichzeitig eng miteinander verwoben sind 

(Ostrom, 2009). Die Landwirtschaft ist ein Subsystem eines Ernährungssystems, da sie zu Beginn der Le-

bensmittellieferkette steht. Dieses Subsystem bildet die Grundlage der menschlichen Existenz sowie für das 

physische und psychische Wohlbefinden der Menschen heute und in Zukunft (Desiderio et al., 2022). Doch 

auch im landwirtschaftlichen Nachhaltigkeitsdiskurs mangelt es an der Integration der sozialen Dimension 

(Eizenberg & Jabareen, 2017). Obwohl die soziale Nachhaltigkeit in der Landwirtschaft im letzten Jahrzehnt 

an wissenschaftlicher Aufmerksamkeit gewonnen hat (z.B. Janker & Mann, 2020; Rose et al., 2021), zeigt 

sich bei den Publizierungen weiterhin eine Konzentration auf die ökologischen und ökonomischen Nach-

haltigkeitsdimensionen (Desiderio et al., 2022).  

Die menschliche Arbeit bildet die Basis jedes Ernährungssystems. Eine Wissenslücke gibt es in Bezug auf 

Arbeitskräfte, weshalb Jakobsen (2021) Forschende dazu auffordert, dem Arbeiten im Landwirtschaftssek-

tor mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Arbeit ist der Schlüssel, um den Agrarsektor und dessen Macht-

asymmetrien zu verändern (ebd.). Moreno-Miranda und Dries (2022) fordern mehr Forschung zu sozialen 

Kategorien (wie Geschlecht, Alter, Ethnizität) der Landwirt:innen und Arbeiter:innen. Borda et al. (2023) 

haben die soziale Kategorie Alter in der Landwirtschaft angeschaut. Dabei zeigte ihre Forschung, dass der 

Zugang zu Land, unzureichender Lohn und die Arbeitsbedingungen die Hauptgründe sind, weshalb junge 

Menschen weniger motiviert sind, in der Landwirtschaft zu arbeiten. Um den Generationenwechsel zu för-

dern, sind sich Borras (2020) und Kelley et al. (2020) einig, dass die Arbeitsbedingungen und die damit 

einhergehende Lebensqualität im Agrarsektor an Relevanz gewinnen muss. Gerade der Fokus auf den ge-

nerationellen Aspekt stellt zukünftig eine Hauptherausforderung in der globalen Landwirtschaft und Ernäh-

rungssicherheit dar (Żmija et al., 2020). 
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Arbeit und soziale Nachhaltigkeit im Landwirtschaftssektor, gerade im Globalen Süden, findet unzu-

reichende wissenschaftliche Beachtung (El Bilali, 2019; Losch, 2022; Waldmueller, 2015). Um eine ge-

rechte, sozial nachhaltige Transition in der Landwirtschaft mitzugestalten, müssen wir den Fokus auf den 

Globalen Norden erweitern. Kaljonen et al. (2021: 482) unterstreichen die räumliche Erweiterung: „the im-

portance of considering the transition impacts at different spatial scales and studying narratives both in the 

light of different socio-cultural aspects and with regard to diverse worldviews and discourses internation-

ally“. 

Für die Förderung der sozialen Nachhaltigkeit in Ernährungssystemen ist es unabdingbar, die Gesamtheit 

der Lieferkette und alle darin involvierten Akteur:innen, also sowohl Produzierende wie auch Konsumie-

rende, stärker in den wissenschaftlichen Diskurs einzubeziehen (Velten et al., 2015; de Olde et al., 2016; 

Janker, et al., 2018; Dedieu et al., 2022; Desiderio et al., 2022). 

Produktion 

Wird die soziale Nachhaltigkeit in allen fünf Nahrungsmittellieferkettenstufen (Produktion, Verarbeitung, 

Grosshandel, Verkauf, Konsum) betrachtet, so zeigt sich, dass es für die Produktionsphase am besten er-

forscht ist (de Olde et al., 2016; Desiderio et al., 2022). Obwohl die Produktion die erste Phase der Liefer-

kette ist, sind die Akteur:innen darin machtlos, denn sie müssen sich an Entscheidungen anpassen, die weiter 

unten in der Lieferkette passieren (Desiderio et al., 2022). Ausserdem basieren laut Desiderio et al. (2022) 

bestehende Instrumente zur Messung Sozialer Nachhaltigkeit in der Produktion insbesondere auf quantita-

tiven Methoden (z.B. Sawaengsak et al., 2019). Dies kann kritisiert werden, denn menschliches Wohlerge-

hen, welches das Herzstück der sozialen Nachhaltigkeit darstellt, ist normativ. 

Verbindung Produktion – Konsum  

Die soziale Nachhaltigkeit in der landwirtschaftlichen Produktion ist abhängig von der Art und Weise, wie 

am Ende der Lieferkette konsumiert wird (Desiderio et al., 2022). Obwohl das SDG 12 „Verantwortungs-

voller Konsum und Produktion“ die Akteur:innen am Anfang der Lieferkette mit jenen am Schluss verbin-

det, weisen in der Praxis letztere die geringste Interaktion mit den vorgelagerten Lieferkettenstufen auf 

(ebd.). Diese Interaktion bildet eine Forschungslücke, welche angegangen werden muss. Denn durch die 

Interaktion werden Konsumierende sensibilisiert, was von zentraler Bedeutung für das menschliche Wohl-

ergehen der Produzierenden ist. Die Konsumentscheidungen sind machtvoll, denn die Meinungen der Kund-

schaft sind wichtige Motivatoren für den Handel, sich mit Fragen der sozialen Nachhaltigkeit in der Liefer-

kette zu befassen und sozial verantwortliche Ansätze zu verfolgen (Hsu et al., 2016). Dies bestätigt auch 

Villena (2019) in ihrer Forschung, indem sie den Grosshandel in der Lage sieht, spezifische Nachhaltig-

keitsziele sowohl in der Produktions- als auch in der Konsumpraxis durchzusetzen.  

Die Kaufentscheidungen der Konsumierenden hängen davon ab, ob und wie sie soziale Nachhaltigkeit wahr-

nehmen (Vermeir & Verbeke, 2004). Dies wiederum basiert auf psychosozialen Faktoren wie Werten, Ge-

fühlen, die das Produkt auslöst und wahrgenommene Handlungen der Verhaltenskontrolle (Robinson & 

Smith, 2002; Caruana & Chatzidakis, 2014). Was Verbraucher:innen also essen, hat einen Einfluss auf die 
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Entscheidungsfindung aller anderen Akteur:innengruppen in der Lebensmittelkette. Darüber hinaus können 

verschiedene Interessengruppen eine Rolle bei der Aufklärung der Kundschaft spielen, um das Bewusstsein 

für nachhaltigen Konsum zu schärfen. Dabei spielen Geschichten eine zentrale Rolle (Drew & Sachs, 2018). 

Konsum 

Menschen assoziieren mit Essen mehr als die blosse Befriedigung des Hungers (Kluss, 2020). Die kulturel-

len, religiösen, sozialen und intimen Bedeutungen von Nahrungsmitteln werden durch Geschichten geschaf-

fen. Somit helfen uns Geschichten auch, Entscheidungen darüber zu treffen, wie wir uns ernähren wollen 

(Young et al., 2015). Entscheidungen bezüglich unserer Wahl von Nahrungsmitteln waren früher aufgrund 

der Wohnregion und der Jahreszeit begrenzt möglich. Die verschiedenen Klimazonen der Erde grenzten also 

die lokale Nahrungsmittelproduktion und so die Ernährungsvielfalt ein (Farys & Hirzel, 2022). 

Durch die Globalisierung hat sich dies vielerorts verändert, heute steht uns das ganze Jahr über eine grosse 

Auswahl an Produkten zur Verfügung. Das globalisierte Lebensmittelsystem ermöglicht es, uns Produkte 

zu kaufen, die in anderen Teilen der Welt angebaut werden. Dies führt zu einer räumlichen und zeitlichen 

Distanz zwischen Produktionsort und Konsumierenden, wodurch oft die Herkunft, Produzent:innen, An-

bauweisen, Verarbeitungsschritte und die damit einhergehenden ökonomischen, ökologischen sowie sozia-

len Kosten unserer Ernährung unbekannt bleiben (Farys & Hirzel, 2022). Diese physische Distanz und das 

damit einhergehende Unwissen bezeichnen Drew und Sachs (2018) als Entfremdung. Aufgrund dieser Ent-

fremdung von Lebensmittelsystemen fehlen uns also zunehmend die Geschichten, die uns helfen sollen, 

beim Einkaufen bewusste Entscheidungen zu treffen. Deshalb bieten Institutionen (Pseudo)-Geschichten in 

Form von Marketing an, um den Konsumierenden bei der Entscheidungsfindung zu helfen (Henry, 2016). 

Ein Beispiel für diese Entfremdung ist die Schokolade, welche aus dem Rohstoff Cacao hergestellt wird. 

Die Schweiz ist mit ihrem jährlichen Konsum von elf Kilogramm pro Kopf weltweit Spitzenreiterin (Choco-

suisse, 2022; Swiss Platform for Sustainable Cocoa, 2023). In einer Umfrage des Bundes aus dem Jahr 2022 

ist im Ausland „Schweizer Schokolade“ (nach „Alpen“) die meistgenannte Antwort auf die Frage „Was 

assoziieren Sie mit der Schweiz?“ (Eidgenössisches Departament für auswärtige Angelegenheiten EDA, 

2022). Diese Zuschreibung zeigt beispielhaft die Entfremdung von Schokolade, denn in der Schweiz wächst 

aus klimatischen Gründen kein Cacao.  

Aber woher stammt der Cacao aus unserer Schokolade? Eine transparente Antwort gibt es häufig nicht. 

Noch viel weniger ist uns bewusst, welche Prozesse und Menschen hinter der Cacao- und Schokoladenpro-

duktion stehen (Drew & Sachs, 2018). Um doch eine Geschichte hinter der Schokoladentafel erzählen zu 

können, werden uns durch Verpackungen Geschichten erzählt über die Landwirtin, die den Cacao geerntet 

hat, über die bedrohten Arten, die durch einen Anteil des Gewinns aus der Tafel geschützt werden, oder über 

die wiederentdeckte traditionelle Herstellung der Schokolade. Dabei werden meistens Geschichten über die 

Menschen im Produktionsland erzählt. Dies ist gerade bei kolonialen Produkten wie der „Schweizer Scho-

kolade“ problematisch, weil diese Geschichten ein verfälschtes, Marketing-orientiertes Bild vermitteln 

(Henry, 2016; Guell et al., 2021; Miller et al., 2024), welches den Konsumierenden ein nicht der Realität 
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entsprechendes Gefühl gibt und so die Konsumentscheidung massgeblich beeinflusst. Die Cacao-Landwir-

tin auf der Verpackung vermittelt einen Eindruck von Nähe und somit Rückverfolgbarkeit des Produkts. 

Diese wird zusätzlich gefördert, indem die Angaben des Produktionslandes zwar Pflicht ist, aber nicht die 

des Herkunftslandes des Cacaos (Thurner, 2022). Stattdessen findet, beispielsweise dadurch, dass nur die 

Angaben des Produktionslandes, nicht jedoch jene des Herkunftslandes des Cacao, Pflicht ist, eine weitere 

Entfremdung des Ursprungsprodukts statt. 

In dieser Forschung werden die Geschichten von statt über Menschen erzählt. Die Geschichten der 

Cacaocultorxs werden hier zu den Konsumierenden transferiert und so wird einer Entfremdung entgegen-

gewirkt.  

3. Die Geschichten im Feld – eine Motivation 

Si pero usted hizo el esfuerzo tan grande, y vino a ver como es la cosa aca. Otros se quedan 

como aqui decimos „ hacen estudios de oficina“ y jamas vienen a hablar con la gente 

sobre quien escriben. Eso es un problema! Por eso yo estoy tan segura que usted va salir 

adelante y va lograr mucho con su tesis. 

(Aminta (64); Interview Mai 2023; Padilla, Cauca) 

[Ja, aber du hast so einen grossen Aufwand betrieben und bist gekommen, um zu sehen, 

wie es hier wirklich läuft. Andere machen, wie wir hier sagen, „Bürostudien“ und kom-

men nie, mit den Menschen sprechen, über die sie schreiben. Das ist ein Problem! Deshalb 

bin ich mir so sicher, dass du mit deiner Arbeit weiterkommen wirst und sehr viel errei-

chen wirst.] 

Die Menschen, die in der Landwirtschaft arbeiten, faszinieren mich, da sie täglich einer systemrelevanten, 

aber wenig wertgeschätzten Arbeit nachgehen. In dieser Forschung werden meine Liebe zu Schokolade, 

mein Interesse für Lebensqualitäten in der Landwirtschaft, meine feministische Perspektive und meine Be-

geisterung für den Forschungsstil der Ethnographie miteinander verbunden. Diese Faktoren sind in dieser 

Forschung im räumlichen Kontext Lateinamerikas eingebettet, einer Region, die mir persönlich sehr am 

Herzen liegt. Aussagen wie die von Aminta im obenstehenden Zitat, bildeten für mich Motivation, diese 

Forschung zu organisieren, durchzuführen und zu schreiben. Das Ziel ist die Erhebung von Daten durch 

einen sensibilisierten, respektvollen Bottom-Up-Ansatz, wobei ich mich selbst als „Laiin“ und die Ak-

teur:innen im Feld als Expert:innen betrachte. Diese Daten werden hier als Geschichten von Cacaocultorxs 

betrachtet, die an die Konsumierenden in der Schweiz weitergeleitet werden sollen. Die Intention, Schoko-

ladenkonsument:innen zu sensibilisieren, damit sie kritischer Schokolade geniessen und so zukünftig die 

soziale Nachhaltigkeit im Cacaoanbau fördern, ist ein wesentlicher Aspekt der Forschung. Denn erst wenn 

über Handlungen und den dadurch konstruierten Raum gesprochen wird, erhalten nach Werlen (2010) 

Räume und Geographien eine Bedeutung und erst dann können sie wertgeschätzt werden.  
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4. Cacaocultorxs stellen Forschungsfragen 

Weltweit steht die Landwirtschaft vor multidimensionalen Herausforderungen. Auch im Cacaoanbau im 

Nordcauca stellt sich die Frage der Generationenintegration in der landwirtschaftlichen Arbeit. Die vorlie-

gende Forschung untersucht die Ursachen dafür, dass die junge Generation keine Zukunft in der Landwirt-

schaft sieht, und konzentriert sich dabei auf ein Fallbeispiel im Cacaoanbau im Nordcauca, Kolumbien. 

Die übergeordnete Fragestellung, welche erst im Fazit aufgegriffen wird, lautet:  

- Was führt dazu, dass die junge Generation keine Zukunft in der Landwirtschaft mehr sieht?  

Die Frage zielt darauf ab, das Fallbeispiel des Cacaoanbaus im Nordcauca in einen globalen Kontext einzu-

betten.  

Die Akteur:innen im Feld haben durch ihre Erzählungen und ihre tägliche Situation den Fokus dieser For-

schung bestimmt. Die folgenden zwei Forschungsfragen wurden retrospektiv entwickelt:  

- Was bedeutet für die afrokolumbianische Cacaocultorxs und ihre Nachkommen Lebensquali-

tät? 

- Wie wirkt sich die Erfahrung von Lebensqualität auf den Generationenwechsel im Cacaoan-

bau im Nordcauca, Kolumbien aus? 

  

Abbildung 1: Zwei Generationen denken darüber nach, was in der Zukunft mit dem Cacaoanbau passieren 
wird. Puerto Tejada; April 2023. 
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5. Die Generationen im Cacaofeld – eine Lücke in der Forschung 

Aufgrund eines wachsenden Bewusstseins der Konsumierenden steigt die Nachfrage nach nachhaltig pro-

duziertem Cacao (Meier et al., 2020; Mithöfer et al., 2017; Vogel et al., 2020). Dadurch geraten Cacaohänd-

ler:innen und Schokoladenunternehmen unter Druck, sich mit der Nachhaltigkeit entlang der Wertschöp-

fungskette zu beschäftigen (Barrientos, 2016). Am Anfang der Wertschöpfungskette, in der Cacaoproduk-

tion im Globalen Süden, reagieren Unternehmen mit internen Programmen wie beispielsweise Schulungen 

oder Bereitstellung von Mitteln, um den Ertrag zu steigern. Allerdings stossen diese Nachhaltigkeitsmass-

nahmen auf Kritik, denn oftmals werden die Cacaocultorxs nicht in den Entscheidungsfindungen mitinte-

griert (Barrientos, 2016; Glasbergen, 2018).  

Was genau als „nachhaltig produzierter Cacao“ gilt, ist nicht einheitlich definiert. So verstehen beispiels-

weise Kongor et al. (2016) unter nachhaltiger Cacaoproduktion eine qualitativ hochwertige Cacaobohne 

und Castro-Nunez et al. (2020) eine entwaldungsfreie Cacaoproduktion. In der Forschung zu Nachhaltigkeit 

im Cacaoanbau zeigt sich, gleich wie im übergreifenden Landwirtschaftsdiskurs, eine Konzentration auf 

ökonomische und ökologische Themen wie Rentabilität (z.B. Ngwang & Meliko, 2021), Abholzung und 

dem damit einhergehenden Verlust von Biodiversität (z.B. Carodenuto, 2019; Vogel et al., 2020; Grohs & 

Grumiller, 2021). 

Nach Fountain und Hütz-Adams (2022) bleiben ökonomische, ökologische und soziale Herausforderungen 

im Cacaoanbau bestehen. Die aktuelle mediale Präsenz zum Thema rund um die Nachhaltigkeit der Scho-

kolade unterstreicht dies (z.B. Knura, 2024; Savage & Daniels, 2024; Steinmüller, 2024; Gehriger, 2024), 

doch auch in den Medien geht es oft vor allem um ökologische und ökomische Faktoren, wie beispielsweise 

die aktuell steigenden Cacaopreise (Savage & Daniels, 2024). 

Wenn soziale Faktoren im Cacaoanbau mediale Aufmerksamkeit bekommen, sind es oftmals Beiträge über 

Kinderarbeit, wie der des Schweizerischen Radio und Fernsehen über „Lindt & Sprüngli - In Schweizer 

Schoggi steckt Kinderarbeit“ (2024). Auch die Forschung zu sozialer Nachhaltigkeit im Cacaosektor kon-

zentriert sich auf Kinderarbeit in westafrikanischen Ländern (z.B. Busquet et al., 2021; Grohs & Grumiller, 

2021; Sadhu et al., 2021 Luckstead et al., 2022) und Landnutzungsrechte (z.B. Knudsen & Fold, 2011; 

Addaney et al., 2022).  

Cacaoanbauende global stellen Verlier:innen in der Wertschöpfungskette des Cacaos dar (Odijie, 2018; 

LeBaron & Gore, 2020). Erstens, weil sie gegenüber landwirtschaftlichen Expansionen machtlos sind, und 

diese langfristige negative Auswirkung auf die Ernährungssicherheit des Haushalt haben (Jellason et al., 

2022). Zweitens gelangen die Anliegen und Herausforderungen der Cacaoanbauenden selten bis an das an-

dere Ende der Lieferkette zu den Schokoladenkonsumierenden (Drew & Sachs, 2018). Aufgrund ihrer ge-

ringer Entscheidungsmacht in der Cacaolieferkette stellen Cacaoanbauende, insbesondere kleinbäuerliche 

Strukturen,  global eine marginalisierte Gruppe dar (Mithöfer et al., 2017; Kissi & Herzig, 2024). 
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Meine Literaturrecherche zeigt, dass sich die Forschung über soziale Aspekte im Cacaoanbau räumlich auf 

die grössten Cacaoproduktionsregionen konzentriert: westafrikanische Länder und Ecuador. Die Forschung 

findet also dort statt, wo das wirtschaftliche Interesse am grössten ist. 

Um zukünftig den erwähnten Herausforderungen zu begegnen, sind Tennhardt et al. (2022) der Meinung, 

dass es gezielt mehr Forschung zu sozialer Nachhaltigkeit in der Cacaoproduktion braucht, anstatt sich auf 

Synergieeffekte aus den ökologischen und ökonomischen Dimensionen der Nachhaltigkeit zu verlassen. 

Meine Annahme zum räumlichen Forschungsschwerpunkt im Cacaosektor und der Forderung von Tenn-

hardt et al. (2022) zeigen auf, dass es mehr Forschung zu sozialer Nachhaltigkeit in für den Weltmarkt 

weniger relevanten Cacaoanbau-Regionen braucht. Dabei ist ein besonderer Fokus auf kleinbäuerliche 

Strukturen wichtig (Kissi & Herzig, 2024). 

Kleinbäuerliche Strukturen sind weltweit familienbasiert und machen beispielsweise in Lateinamerika 82 

% der Gesamtzahl der landwirtschaftliche Betriebe aus (Cavicchioli et al., 2018). Daher ist die Bereitschaft 

potenzieller Nachfolger:innen, die den landwirtschaftlichen Betrieb übernehmen wollen, eine Vorausset-

zung für das Bestehen eines grossen Teils der Agrarwirtschaft. Jedoch zeigen mehrere Studien, dass die 

junge Generation die Absicht hat, die landwirtschaftlichen Tätigkeiten ihrer Eltern/Grosseltern aufzugeben 

(z.B. Morais et al., 2018). Zu dieser Absicht der Jugendlichen kommt die Alterung der Landwirt:innen (z.B. 

Duesberg et al., 2017). Da diese weniger offen für nachhaltigere und innovativere landwirtschaftliche Prak-

tiken sind, kann die durch die Abwanderung jüngerer Generationen verursachte Alterung der landwirtschaft-

lichen Betriebe zu einer geringeren Einführung ökologischeren landwirtschaftlichen Praktiken führen (Ga-

viglio et al., 2016; Suess-Reyes & Fuetsch, 2016). Daher wird ersichtlich, wie entscheidend die Betriebs-

nachfolge ist, um die Abwanderung junger Generationen aus ruralen Gebieten zu verlangsamen, der Über-

alterung der aktuellen Landwirt:innen entgegenzuwirken sowie nachhaltige und innovative Praktiken im 

Agrarsektor zu fördern (Cavicchioli et al., 2018). Daher fordert Cavicchioli et al. (2018) mehr Forschung 

zu den externen Faktoren, wie beispielsweise dem lokalen Arbeitsmarkt oder der Bildung, die die genannten 

intergenerationellen Prozesse begünstigen oder hemmen.  

Doria (2023) kommt der Forderung von Cavicchioli et al. (2018) nach, indem sie das Phänomen der Ab-

wanderung junger Menschen aus ruralen in urbane Gebiete in Kolumbien thematisiert. Die jungen Genera-

tionen migrieren in die Städte, um dort einer Beschäftigung nachzugehen. Die Möglichkeit, im urbanen 

informellen Sektor Kolumbiens ein Einkommen zu generieren, ist deutlich höher als in der Landwirtschaft. 

Die landwirtschaftliche Arbeit ist wenig rentabel, bietet keine Sozialversicherung und keine geregelten Fe-

rien. Doria (2023) befragte junge Menschen, die in die Stadt migriert sind, mit der Erkenntnis, dass sie 

Lebensqualität mit Studieren verbinden. Die unzureichende Bildungsinfrastruktur in ländlichen Gebieten 

führt dazu, dass junge Menschen in die Städte abwandern. Des Weiteren haben die Jugendlichen über einen 

langen Zeitraum hinweg miterlebt, dass ihre Eltern trotz harter Arbeit keine Verbesserung ihrer Lebensqua-

lität erreichen konnten. Doria (2023) demonstriert am Beispiel von Kolumbien, dass die Überalterung in der 

Landwirtschaft eine Herausforderung darstellt, die global zu beobachten ist. Um dieser Herausforderung 

adäquat zu begegnen, ist nach Doria (2023) ein verstärkter Forschungs- und politischer Fokus erforderlich. 
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Schliesslich weist sie darauf hin, dass die Covid-19 Pandemie dazu geführt hat, dass einige Jugendliche 

durch innovative Ideen auf das Land zurückgekehrt sind und bis heute mit ihrem innovativen landwirtschaft-

lichen Geschäft dort leben. 

Diese Forschung konzentriert sich auf Aspekte der sozialen Nachhaltigkeit in den kleinbäuerlichen Struk-

turen (finca tradicional) im Cacaoanbau im Nordcauca, Kolumbien.  

Die Cacaocultorxs im Nordcauca sind nebst den kapitalistischen und post-kolonialen Strukturen von struk-

turellem Rassismus und Gewalt betroffen. Massgeblich verantwortlich für diesen Kontext im Nordcauca 

sind der koloniale Hintergrund der Region, der bewaffnete Konflikt Kolumbiens und das heutige Zucker-

monopol. Diese Faktoren führen dazu, dass die bereits marginalisierte Gruppe der Cacaocultorxs mit wei-

teren kontextabhängigen Herausforderungen wie beispielsweise geringer Produktivität und Arbeitskräfte-

mangel konfrontiert ist. Der Arbeitskräftemangel kann auf das Phänomen des mangelnden Generationen-

wechsels zurückgeführt werden (Castillo & Rodriguez, 2023; French, 2023; World Cocoa Foundation, 2023; 

Devries, 2024), welcher sich in der Überalterung der kolumbianischen Cacaocultorxs widerspiegelt, denn 

das Durchschnittsalter liegt bei etwa 65 Jahren (ebd.).  

Der Generationenwechsel ist nicht nur in der Cacaoproduktion eine Herausforderung, sondern stellt in der 

gesamten globalen Landwirtschaft ein „looming problem“ dar (Srinivasan & White, 2024: 3). Auch White 

(2012), Sroka et al. (2019), Coopmans et al. (2021), Lindsjö et al. (2021), Dedieu et al. (2022), Desiderio et 

al. (2022), Borda et al. (2023) sowie Castillo und Rodriguez (2023) beschäftigen sich mit dem Generations-

wechsel im Agrarsektor, rufen aber gleichzeitig dazu auf, diesen stärker in den landwirtschaftlichen Diskurs 

zu sozialer Nachhaltigkeit zu integrieren. 

Borda et al. (2023) zeigen in ihrer Forschung auf, dass die existierende englischsprachige Forschung zum 

Generationenwechsel in der Landwirtschaft sich räumlich am häufigsten auf Europa konzentriert, gefolgt 

von Asien und Afrika. Am wenigsten Literatur haben sie zu Lateinamerika gefunden. Coopmans et al. (2021) 

und Borda et al. (2023) rufen die Wissenschaftler:innen auf, sich mit der Forschungslücke des Generatio-

nenwechsels in der Landwirtschaft zu beschäftigen. Denn nach Giller et al. (2021) und Rose et al. (2021) 

müssen die Menschen im Landwirtschaftssektor zukünftig zwei komplexe Herausforderungen bewältigen, 

um die globale Ernährungssicherheit, traditionelles Agrarwissen und die Nachhaltige Entwicklung in ruralen 

Gebieten (Conway et al., 2021) aufrechtzuerhalten oder zu fördern: Den Klimawandel und den Generatio-

nenwechsel. Um die Lebenserfahrungen diverser Generationen in der Landwirtschaft zu untersuchen, eig-

nen sich laut Srinivasan und White (2024: 12) am besten „qualitative in-depth methods“. Doch die Studie 

von Borda et al. (2023) zeigt, dass nur eine Minderheit der von ihnen analysierten Forschungen mit quali-

tativen „in-depth“ Untersuchungsmethoden arbeiteten.  

Fernández et al. (2020) führten diverse Projekte durch, die sich mit der Förderung von Möglichkeiten für 

Jugendliche in ruralen Gebieten Lateinamerikas beschäftigten. Im kolumbianischen Kontext stellen bei-

spielsweise der bewaffnete Konflikt und die illegalen Kulturen wie Coca und Cannabis zusätzliche Faktoren 

dar, die dazu führen, dass Jugendliche in ländlichen Regionen weniger Zugang zu Bildung und Arbeit haben. 
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Ausserdem leben mehr Jugendliche in ruralen Konfliktzonen in Armut als in vom Konflikt verschonten 

Regionen, weshalb die Autor:innen in ihren politischen Handlungsvorschlägen eine Förderung von Einkom-

mensmöglichkeiten für junge Menschen in ruralen Gebieten vorschlagen. Auch Żmija et al. (2020) befür-

worten politische Unterstützungen insbesondere für Jugendliche in kleinbäuerlichen Strukturen, denn diese 

kämpfen gegen spezifische Hindernisse wie der erschwerte Landzugang und die geringe Rentabilität.  

Desiderio et al. (2022) untersuchen bestehende Indikatoren, die sich mit der sozialen Nachhaltigkeit von 

Nahrungsmittelketten beschäftigen. Sie erkennen einerseits die Wichtigkeit der intergenerationalen Aspekte 

in Ernährungssystemen, stellen aber fest, dass es nur wenige Indikatoren gibt, die sich mit Jugendlichen 

befassen. Sie kommen zum Schluss, dass junge Generationen im Diskurs der sozialen Nachhaltigkeit in 

Ernährungssystemen oftmals nicht beachtet werden. 

Der Generationenwechsel bildet also einen unentbehrlichen Teil der sozialen Nachhaltigkeit in der Land-

wirtschaft. Um einen Beitrag zu den oben erwähnten Forschungslücken zu leisten, konzentriert sich diese 

Forschung auf intergenerationelle Aspekte im Cacaoanbau im vergleichsweise unterforschten Cauca, Ko-

lumbien. Die Wahl der Ethnographie als Forschungsmethode stellt eher eine Ausnahme im Forschungsfeld 

zu Generationen in der Landwirtschaft dar.  

Im folgenden letzten Teil dieses Kapitels wird auf qualitative Forschung eingegangen, die sich mit Cacao 

und/oder Generationsaspekten in Kolumbien beschäftigt. 

Arango Vásquez (2020) beschäftigt sich in ihrer ethnographischen Forschung mit dem Zusammenhang zwi-

schen Verschuldung und Wirtschaftswachstum im ruralen Kolumbien. Finanzielle Verschuldung ist im länd-

lichen Kolumbien ein vorherrschendes Merkmal, welches auf die Schaffung eines nationalen Systems für 

Agrarkredite zurückgeht. Um sich von den Agrarkrediten zu befreien, versuchen die Cacaocultorxs im For-

schungsgebiet von Arango Vásquez (2020), die Produktivität und die Rentabilität zu maximieren. Dabei 

kommt die Autorin zum Schluss, dass Verschuldungen der Cacaocultorxs sich negativ auf ihre Gesundheit 

auswirken und die Schuldenrückzahlung kapitalistische Strukturen reproduziert.  

Nach Hernández-Núñez et al. (2022) ist der Cacaoanbau eine der wichtigsten Lebensgrundlagen in ruralen 

Haushalten in Kolumbien. Sie untersuchen in ihrer Forschung Lebensunterhaltungsstrategien und deren 

Auswirkung auf das Wohlbefinden. Ihre Ergebnisse zeigen, dass das Wohlbefinden von diversen Ressourcen 

wie dem Human-, Sozial- und Kulturkapital abhängig ist. Basierend auf ihrer Forschung empfehlen sie in-

stitutionelle Handlungsmöglichkeiten. Eine davon betrifft die Förderung des Sozialkapitals, was bedeutet, 

dass die Beteiligung aller Haushaltsmitglieder im Cacaoanbau gefördert werden soll.  
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Nordcauca  

Die Auswirkungen des Zuckerrohrmonopols auf die Nahrungsmittelversorgung, das Land und die Kultur 

der marginalisierten afrokolumbianischen Gemeinden im Nordcauca sind Gegenstand der Untersuchung 

von Vélez-Torres et al. (2021). Die Implementierung technologiegestützter Strategien zur Stärkung klein-

bäuerlicher Strukturen inmitten des „green desert“ erfolgt mittels eines ethnographischen Ansatzes. Vélez-

Torres et al. (2021) zeigen, dass es zu einer Nahrungsmittelenteignung kommt, die auf die Landenteignung 

zurückzuführen ist. Dies hat zur Konsequenz, dass die junge Generation in die Städte abwandert und somit 

das traditionelle Wissen über die finca tradicional nicht weitergegeben werden kann. Die Forschungsarbeit 

von Vélez-Torres et al. (2021) stellt eine der wenigen gefundenen ethnografischen Untersuchungen zur 

Landwirtschaft in Kolumbien dar, welche ethische Aspekte im Feld reflektiert. 

Mina (2018) beschäftigte sich mit den finca tradicionales und betrachtet diese in der Gemeinde Guachené, 

Nordcauca aus einer sozio-agronomischen Perspektive. Sie identifiziert die fincas tradicionales in der Ge-

meinde und erarbeitet nachhaltige sozio-ökologische Massnahmen, damit diese weiterhin bestehen bleiben 

und auch für die kommenden Generationen attraktiv sein können. Minas Forschung zeigt, dass die Anwen-

dung von Pestiziden für die Zuckerrohrmonokultur den Kulturen auf der finca tradicional schadet und diese 

somit eine potenziell schlechtere Qualität aufweisen, so auch der Cacao.  

Auch Cely (2013) beschäftigte sich in seiner soziologischen Arbeit mit der finca tradicional und deren Be-

deutung für diverse Generationen im Nordcauca, Kolumbien. Er verfolgt einen ethnographischen Ansatz 

mit dem Fokus auf social mapping. Sein Ansatz gibt den Menschen Raum, um ihre gezeichneten Karten zu 

erklären. Obwohl der Cacao in Celys Forschung eine untergeordnete Rolle spielt, leistet diese einen wert-

vollen Beitrag, da sie die einzige gefundene ethnographische Forschung im 21. Jahrhunderts im flachen 

Gebiet des Nordcaucas darstellt. Durch seine Daten arbeitet Cely die Geschichte der finca tradicional im 

Nordcauca mithilfe der Menschen im Feld auf. Dabei ist das Zuckerrohr für alle Generationen das zentrale 

Thema, welches die Sichtweise auf die finca tradicional massgeblich verändert.  

Taussig, ein australischer Anthropologe und Psychiater, lebte von 1970-1976 in der Gemeinde von Puerto 

Tejada, Nordcauca, wo er arbeitete und forschte. In seinem Buch „Destruccion y Resistencia Campesina“ 

(1978), welches unter dem Pseudonym Mateo Mina veröffentlicht wurde, verteidigt er die machtlosen 

Kleinbauern und Kleinbäuerinnen gegenüber der kapitalistischen Agrarwirtschaft des Zuckerrohrs. Dabei 

kritisiert er bereits in den 1970er-Jahren das Zuckermonopol und dessen land grabbing-Praktiken sowie die 

ausländische „Hilfe“ aus dem Globalen Norden. 
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C. Nordcauca, ein sozial – komplexer Kontext 

Muchos papas no tienen tiempo por preocuparse por ellos porque tienen mucho que 

trabajar o „aquí mucha gente no le importa la contracepción y así tienen muchos hijos“. 

También muchos papas se murieron y los niños viven donde la tía o abuelos. Así que en 

muchos casos no tienen papas que les educan, que les aman y que les muestra los peligros 

de este mundo“. Entonces ellos encuentran vicios, bandas y otra cosa que después nos 

afecta como pueblo. „El aspecto social acá está muy complejo y muy difícil“.  

(Brenda (48); Feldtagebuch vom 11. März 2023; Puerto Tejada, Cauca) 

[Viele Eltern haben keine Zeit, sich um ihre Kinder zu kümmern, weil sie viel arbeiten 

müssen, oder viele Leute hier kümmern sich nicht um Verhütung und haben deshalb viele 

Kinder. Zudem sind viele Eltern gestorben und die Kinder leben bei ihren Tanten oder 

Grosseltern. In vielen Fällen haben sie also keine Eltern, die sie erziehen, die sie lieben 

und die ihnen die Gefahren dieser Welt zeigen. So treffen sie auf Drogen, Gangs und 

andere Dinge, die uns als Volk schaden. Der soziale Aspekt hier ist sehr komplex und sehr 

schwierig.] 

Geographische Einordnung 

Das Departement Cauca liegt im Südwesten Kolumbiens und wird in die andine und die pazifische Subre-

gion unterteilt. Die andine Subregion wird durch zwei von Norden nach Süden verlaufende Kordilleren 

geteilt (siehe Abb. 2). Darin liegen drei Haupttäler, in welchen die Mehrheit der Bevölkerung des Departe-

ments lebt. Die pazifische Subregion ist durch ihre Abgeschiedenheit deutlich weniger bewohnt. 

Der Norden des Departements Cauca liegt im Valle Cauca (nicht zu verwechseln mit dem gleichnamigen 

angrenzenden Departement), einem dieser Haupttäler, welches sich gegen Norden weiterzieht. Im Nord-

cauca herrscht ein tropisches Savannenklima (Köppen-Klimaklassifikation) mit jährlichen Temperatur-

schwankungen zwischen 16 und 36°C (Shiraishi, 2022). Obwohl es durch die Nähe am Äquator keine Jah-

reszeiten gibt, bezeichnen die dort lebenden Menschen die Trockenzeit als Sommer und die Regenzeit als 

Winter (ebd.).  
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Forschungsgebiet 

Der Nordcauca besteht aus 13 Gemeinden, welche zwischen der zentralen Cordillera und der westlichen 

Cordillera liegen. Die vorliegende Forschung wurde in den Gemeinden Puerto Tejada, Padilla, Villa Rica, 

Guachené, Miranda und Santander de Quilichao gemacht (oranges Gebiet auf Abb. 2). Alle Gemeinden 

ausser Miranda und Santander de Quilichao befinden sich im Valle del Cauca, ihre Topografie ist also flach. 

Die Gemeinden Miranda sowie Santander de Quilichao erstrecken sich vom Tal bis hinauf zu der Cordillera 

Central. 

Die Topografie dieser Gemeinden ist wichtig zu verstehen, da diese viel über die darin lebende Bevölke-

rungsgruppe aussagt. In den flachen Gebieten im Tal leben mehrheitlich afrokolumbianische Menschen 

(>90%), während das hügelige Gebieten am Fuss der Kordilleren eher von indigenen Bevölkerungsgruppen 

(<35%) bewohnt wird (DANE, 2022). Auch die Landwirtschaft unterscheidet sich je nach Topografie, hat 

aber auch historische Hintergründe. So dominiert heute im flachen Gebiet das Zuckerrohr mit einigen we-

nigen Ausnahmen von fincas tradicionales. In den hügeligen Gebieten dominieren der Coca- und Can-

nabisanbau und der Goldabbau (Vélez-Torres & Lugo-Vivas, 2021). Im Folgenden gehe ich darauf ein, wie 

es geschichtlich dazu gekommen ist und welche Auswirkungen daraus folgen.  

Abbildung 2: Forschungsgebiet: Sechs Gemeinden im Nordcauca, Kolumbien (eigene Darstellung mit Daten aus: ESRI, 
2024; OCHA, 2024; opendatasoft, 2024) 



 

15 

Historischer Kontext der Landwirtschaft im Nordcauca 

Im Nordcauca hat die afrokolumbianische Bevölkerung ihren Ursprung in den versklavten Westafrikaner:in-

nen, die seit der Kolonialzeit im 17. Jahrhundert (Rojas, 2014) auf den Haciendas und in den Minen in der 

Region arbeiten (Ararat et al., 2013; Carabali Angola, 2007). Auf den Haciendas im Valle del Cauca war 

die Viehzucht und die landwirtschaftliche Produktion die Aufgabe der Versklavten, während sie in den Berg-

gebieten vor allem Gold abbauten (Restrepo, 2017). Schon bevor die Sklaverei im Jahr 1851 gesetzlich 

abgeschafft wurde, erlangten einige Versklavten ihre Freiheit indem sie flohen, sich ihre Freiheit durch Er-

sparnisse erkauften oder durch Emanzipationsakte (Friedemann, 1976; Taussig & Dattilo Rubbo, 2011). 

Ausserdem wurden Kinder von nicht versklavten Frauen, auch wenn der Vater ein Sklave war, frei geboren. 

Somit bildete sich vor der gesetzlichen Abschaffung der Sklaverei Mitte des 19. Jahrhunderts eine immer 

grösser werdende Gruppe von „befreiten Versklavten“ (Ararat et al., 2013). 

Nach 1851 blieben einige „befreite Versklavte“ auf den Haciendas ihrer ehemaligen Sklaverei. Dort arbei-

teten sie weiter und erhielten im Gegenzug Zugang zu Land, welches sie bewirtschaften konnten (Ararat et 

al., 2013; Moriones & German, 2018). Andere bewirtschafteten Land, welches nicht im Besitz der Hacienda 

stand und eine Minderheit bekam von den ehemaligen weissen Sklavenhaltenden Land geschenkt (Muñoz 

Abbildung 3: Kolonialzeit, dargestellt auf dem Wandgemälde an einer Universität in Popayán, 
Cauca. Mai, 2023. 
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& Rojas, 2012). Dadurch breitete sich bis in die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts die afrokolumbianische 

Bevölkerung im Nordcauca aus (Banguero, 2015). Die Menschen waren hauptsächlich in der Landwirt-

schaft tätig und schlossen sich zu einem „campesinado negro“ zusammen, welches aus Bauernfamilien mit 

kleinem bis mittelgrossem Landbesitz bestand (Restrepo, 2017).  

Es dominierten im flachen Gebiet des Nordcaucas Agroforstsysteme, die sogenannten fincas tradicionales. 

Dies sind kleinbäuerliche Strukturen, welche auf einer kleinen bis mittelgrossen Fläche Land (<1ha) in erster 

Linie die Ernährungssicherheit der Familie decken und den Überschuss auf den lokalen Märkten verkaufen. 

Dabei wurden vor allem Cacao und Kaffee für den nationalen und internationalen Markt produziert. Bis in 

die frühen 1950er Jahre gehörte der Cauca zu den wichtigsten cacaoproduzierenden Departementen Kolum-

biens (Garcia Becerra, 1955). Insbesondere das flache Gebiet des Nordcaucas (Valle del Cauca) mit den 

subsistenzwirtschaftlichen fincas tradicionales war eines der wichtigsten Cacaoanbaugebiete des Landes 

(Patiño, 2002).  

Dadurch stellte die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts eine „epoca de gloria“ für die Bevölkerung im Nord-

cauca dar. Die Region war ökonomisch gut aufgestellt und hatte durch die Cacaoproduktion an politischer 

Autonomie gewonnen (Carabali Angola, 2007). 

Im Untersuchungsgebiet dieser Forschung sowie im restlichen Valle del Cauca wurde die agrarforstsyste-

matische Subsistenzlandwirtschaft radikal verändert, als die Zuckerrohrindustrie das Tal erreichte (Taussig 

& Dattilo Rubbo, 2011; Ararat et al., 2013; Restrepo, 2017). Die (Agrar-) Landschaft im flachen Gebiet ist, 

wie erwähnt, bis heute von der Zuckerrohrmonokultur dominiert (Aguilar-Ararat et al., 2021; Restrepo, 

2017). Diese etablierte sich Ende des 19. Jahrhunderts, als die ersten Zuckermühlen errichtet wurden (Vélez-

Torres et al., 2021, 2013). Zu Beginn des 20. Jahrhunderts erlebte die Zuckerindustrie einen ökonomischen 

Aufschwung aufgrund zweier Ereignisse: Erstens, durch die steigenden internationale Zuckerpreise auf-

grund des 1. Weltkrieges und zweitens durch die Fertigstellung der Eisenbahnlinie, welche die Stadt Cali 

mit dem Hafen von Buenaventura am Pazifik verband und den Zuckerexport somit erleichterte. Als Folge 

der Wirtschaftsblockade Kubas durch die USA im Jahre 1959 breitete sich die Zuckerrohrindustrie im ge-

samten Valle del Cauca, also auch im Flachland des Nordcaucas, aus (Taussig & Dattilo Rubbo, 2011). Es 

wurden Entitäten, wie nationale und multinationale Zucker-, Papier- und Alkoholfabriken gegründet, welche 

die Ausweitung des Zuckerrohranbaus förderten (Rojas, 2014). Die Ausweitung fand zunächst auf dem Land 

der Haciendas statt, doch bald darauf wurde auch das Land der afrokolumbianischen Kleinbauer:innen in 

Betracht gezogen. Diese waren gerade mit einer Krise im Cacaoanbau konfrontiert. „Escoba de bruja“, eine 

Cacaokrankheit, führte dazu, dass die meisten Bauernfamilien sich bei Banken verschulden mussten, da sie 

selbst nicht genügend finanzielle Ressourcen hatten, um gegen die Krankheit vorzugehen (Vélez-Torres et 

al., 2013). Die Zuckerrohrfirmen nutzen die Krise der Cacaobauer:innen aus, um sich ihr Land anzueignen. 

Viele Bauernfamilien zeigten sich gegenüber den Zuckerrohrunternehmen erst hartnäckig. Nachdem diese 

jedoch starken Druck auf die Kleinbauernfamilien ausübten, sahen sie sich im Anschluss oftmals gezwun-

gen, das Land zu verkaufen (Marín et al., 2015). Die Krise in den Cacaokulturen, die Verschuldung bei den 

Banken und der gewaltvolle politische Konflikt „la Violencia“, welcher sich in den ruralen Gebieten 
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konzentrierte, begünstigten den Prozess der Landenteignung  (Carabali Angola, 2007; Restrepo, 2017; 

Vélez-Torres et al., 2013). Bauer:innen, welche ihr Land verloren hatten, waren gezwungen, als Zucker-

rohrschneider:in in der Monokultur oder in den Zuckerrohrmühlen zu arbeiten. Ein Grossteil migrierte auch 

in grössere Dörfer oder in Städte wie etwa Cali. Dort arbeiteten die Menschen im Baugewerbe, im infor-

mellen Sektor oder, insbesondere Frauen, als Angestellte in reicheren Haushalten (Vélez-Torres et al., 2013; 

Zuluaga, 2003). 

Das Zuckerrohrmonopol wirkte sich auch auf den bergigen Teil des nördlichen Caucas aus. Durch den Bau 

des Staudamms „La Salvajina“ in den 1980er Jahren wurde in den Flusslauf des Fluss Cauca eingegriffen, 

um die Überschwemmung der für die Zuckerrohrindustrie wertvollen fruchtbaren Flächen im Tal zu verhin-

dern. Dies wiederum hatte negative Auswirkungen auf den Bergbau und die Fischerei. Ausserdem konnte 

der Fluss nicht mehr als Transportmittel gebraucht werden, um landwirtschaftliche Produkte wie Cacao oder 

Bananen nach Cali zu bringen (Rojas, 2014).  

Durch die Globalisierung sind die Verbindungen sowie die Machtkonstellationen der agierenden Akteur:in-

nen im Zuckerrohrmonopol im Nordcauca komplexer geworden. Die agierenden Entitäten sind beispiels-

weise diverse Zuckerrohrindustrien, Investor:innen, Energieunternehmen, illegale Akteur:innen und inter-

nationale Firmen wie Nestlé oder Mondelez International (Aguilar-Ararat et al., 2021), die beide auch ein 

Monopol in der internationalen Schokoladenbranche haben (Budde, 2022).  

Im Jahr 1995 wurde eine Steuererleichterung für Unternehmen, die sich in der Region niederlassen, einge-

führt. Somit wurde der nördliche Teil des Caucas zu einem attraktiven Standort, was den Bau mehrerer 

Industrieparks zur Folge hatte und dadurch zu einer Transformation der Arbeitsmöglichkeiten führten (Rest-

repo, 2017). Die Schaffung dieser neuen Arbeitsplätze war aus Sicht der Elite eine Chance für die wirt-

schaftliche Entwicklung der Region. Aus kritischer Sicht brachten die Standorte dieser Industrieparks wenig 

Vorteile für die lokale Bevölkerung, da sie niedrig qualifiziertes Personal zu prekären Bedingungen anstellen 

(ebd.). 

Trotz der radikalen Veränderungen in der Landwirtschaft/Landschaft wurden bestimmte Traditionen wie die 

finca tradicional von einer Minderheit von Kleinbauern:innen weitergeführt. Die afrokolumbianischen 

Bauer:innen, die bis heute auf kleinen von Zuckerrohr umgebenen Grundstücken Subsistenzwirtschaft in 

einem Agroforstsystem betreiben und ihren Cacao verkaufen oder selbst verarbeiten, kämpfen weiterhin 

gegen das „monstruo verde“, das Zuckermonopol (Ararat et al., 2013; Ng’weno, 2007). 

Die Umsetzung eines kapitalistischen Entwicklungsmodells im Zusammenhang mit der Zuckerrohrindustrie 

in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts trug laut (Muñoz & Rojas, 2012) zur Entwicklung der nördlichen 

Region des Caucas bei. Deren negative Auswirkungen auf Menschen und Natur sind komplex, multidimen-

sional und erstrecken sich über zeitlich und räumlich diverse Skalen (siehe Kapitel 16). 

Eine dieser Auswirkungen ist die strukturelle Gewalt, welche laut Sachseder (2020) zu den Hauptfolge der 

Enteignung und Ausbeutung von Ländereien und Ressourcen im kolumbianischen Konflikt zählt. Oxfam 

(2017) stuft Kolumbien als das Land mit der grössten Landungleichheit in Lateinamerika ein, wobei die 1% 
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der Landeingentümer:innen 81% des Landes besitzen . Bis Ende 2018 wurden acht von total ca. 42 Millio-

nen im Land wohnhaften Menschen vertrieben (Koopman, 2020). Somit hat Kolumbien die höchste Zahl 

an Binnenvertriebenen weltweit (UNHCR, 2023). Kleinbauer:innen und/oder Indigene und Afrokolumbia-

ner:innen sind überdurchschnittlich von Vertreibung und Gewalt betroffen (Koopman, 2020). Laut Koop-

man (2020) sind Geschlecht und Ruralität entscheidende Faktoren für die Intensität der Gewalterfahrung, 

wobei diese Eigenschaften wiederum intersektional miteinander verbunden sind. Koopmans Aussage wird 

von Fernández et al. (2020) bekräftigt, indem sie die Jugend in ruralen Gebieten stärker mit Gewalt und 

tieferer Lebensqualität identifizieren als die Jugend in den kolumbianischen Städten wie Cali.  

Die illegale Landwirtschaft von Cannabis- und Cocakulturen hat in den letzten Jahren in den hügeligen 

Regionen des nördlichen Caucas zugenommen (Aguilar-Ararat et al., 2021; Restrepo, 2017) und die Aus-

wirkungen sind beispielsweise durch gewalttätige Auseinandersetzungen bis ins Flachland zu spüren.  

Der Nordcauca bekommt national und international wenig politische Aufmerksamkeit, da eher die Pazi-

fikregion des Caucas aber auch anderer Departemente als Paradebeispiel für afrokolumbianische Gemein-

den angesehen werden (Restrepo, 2017). Dies bedeutet für den Nordcauca eine soziale Vernachlässigung, 

welche sich wiederum auf die Lebensqualität der Menschen auswirkt. Welche intersektionalen Auswirkun-

gen dies für die Lebenswelten im Cacaoanbau im Nordcauca haben, wird im Kapitel 17 diskutiert. 

6. Ohne Sklaverei keine Schokolade 

Cuando los españoles llegan, llevan el cacao porque el cacao era la bebida de los dioses. 

Entonces los aztecas, para ellos el cacao era una bebida para los emperadores. Pues los 

reyes, no sé cómo llamarlo, pero esa bebida era para los mejores, pues. Y eh, cuando los 

españoles se llevan el cacao allá lo prueba el rey y dice: No, esto sabe horrible. Entonces 

trataron de de mejorarlo. Entonces uy! Agreguémosle aquí un poquitico de canela y cosas 

y hasta que dieron con una fórmula que se volvió ah listo, Uf, esto es calidad.  

(David (36); Interview April 2023; Guachené, Cauca) 

[Als die Spanier kamen, brachten sie Cacao mit, denn Cacao war das Getränk der Götter. 

Für die Azteken war Cacao ein Getränk für die Herrscher. Nun, die Könige, ich weiss 

nicht, wie ich es nennen soll, aber dieses Getränk war für die Besten, nun ja, die Besten. 

Und als die Spanier den Cacao dorthin brachten, kostete der König ihn und sagte: Nein, 

das schmeckt furchtbar. Also haben sie versucht, ihn zu verbessern. Also fügten sie ein 

bisschen Zimt und so hinzu, und so kamen sie auf eine Formel, die dann zu: uff, das ist 

Qualität, wurde.] 

David, einer von vier Schokoladenherstellern im Nordcauca weist auf die koloniale Geschichte der Scho-

kolade hin, um die es im folgenden Kapitel geht. 

Cacao: Vom schicken Getränk zum schnellen Snack  

Die Olmeken, Mayas und Azteken in Mittelamerika verarbeiteten erstmals 1500 vor Christus den gemahle-

nen Cacao zu einem einfachen, aber heiligen Getränk: Theobroma cacao (Speise der Götter). Cacao war 

schon in der Zeit der Hochkulturen ein wichtiges Handelsgut (Budde, 2022). Der folgende historische Abriss 
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zeigt auf, wie Cacao bis heute ein global gehandelter Agrarrohstoff bleibt, dessen Nachfrage kontinuierlich 

steigt (Voora et al. 2019). 

Die Kolonialmacht Spanien erkannte die besonderen Eigenschaften, welche die Einheimischen dem Cacao 

zuschrieben und so brachte der Kolonialherr Hernan Cortez 1528 den gemahlenen Cacao aus Mittelamerika 

nach Europa (Budde, 2022). Doch das daraus zubereitet bittere Cacaogetränk war “eher für Schweine als 

für Menschen gedacht” (Benzoni, 1575, zitiert in Schoko Magazin, 2021). Erst durch die Beimischung von 

Gewürzen erfreute sich das Cacaogetränk wachsender Beliebtheit. Die entscheidende Änderung, die dazu 

führte, dass der Cacao sich auch in Europa als Genussmittel etablierten konnte war der Rohrzucker: Durch 

die Beigabe von Rohrzucker verlor das Getränk seinen bitteren Geschmack und traf mit der neuen Süsse 

den Geschmack vieler Europäer:innen (Budde, 2022). Als der Cacao nach Europa importiert und diesem 

der Rohrzucker beigemischt wurde bekam dieser seinen neuen Name Schokolade (ebd.). Der importierte 

Cacao wurde zu Tafeln oder Ballen geformt und so gehandelt. Diese wurde dann mittels Raspel zu Cacaoflo-

cken zerkleinert und mit Wasser, Rohrzucker und Gewürzen zu Trinkschokolade verrührt (Budde, 2022). 

Diese wurde so zu einem Statussymbol und erlebte einen Boom beim europäischen Adel. Drei Faktoren 

führten dazu, dass Schokolade im 19. Jahrhundert sich allmählich zum Massenprodukt entwickelte: Erstens 

die Ablösung von Zuckerrohr durch Zuckerrüben; zweitens die maschinelle Herstellung von Schokolade; 

und drittens der Einsatz einer günstigeren Cacaosorte, dem Forastero. Erst seit den 1970er Jahren wird vom 

westlichen Konsumartikel “Schokolade” gesprochen, der für viele Menschen ein erschwinglicher Snack ist 

(ebd.). 

„Schweizer Schokolade“ 

“Lateinamerikanische Länder wie Venezuela oder Ecuador rühmen sich, die besten Cacaobohnen zu haben. 

Doch wie kommt es, dass wenn die Leute das Wort Schokolade hören, sie automatisch an die Schweiz 

denken?”(Ha-Joon Chang, 2015, zitiert in Fahy et al. 2016). 

Der Grund dieser Assoziation sind Schweizer Erfindungen, welche die Schokoladenherstellung massgeblich 

verändert haben. So erfand Philippe Suchard eine Mischmaschine, welche bis heute Zucker und Cacaopul-

ver mischt. Daniel Peter-Cailler gilt als der Erfinder der Milchschokolade. Schliesslich wurde die Milch-

schokolade von Henri Nestlé verbessert (Budde, 2022).  

Die „Schweizer Schokolade“ kann als Paradenbeispiel für das koloniale Projekt der Schweiz bezeichnet 

werden. Sie zeigt, wie das „Fremde“ angeeignet wurde und für die eigenen Zwecke genutzt wird. In der 

früheren Werbung zu „Schweizer Schokolade“ lassen sich sowohl das „Exotische“ des Rohstoffs Cacao als 

auch die nationale Identität der Schweiz erkennen (Miller et al., 2024). Die Milchschokolade wurde als 

nationales Produkt angepriesen, indem auf Verpackungen und in der Werbung Motive wie Kühe und Alpen-

landschaften dargestellt wurden. Im Laufe des 20. Jahrhunderts veränderte sich die Bildsprache, indem das 

exotische Motiv aus der Werbung verschwand und nur noch die Schweizer Identität dargestellt wurde. Durch 

die romantisierte Darstellung gelang es, die „Schweizer Schokolade“ erfolgreich mit nationaler Symbolik 

aufzuladen (ebd.). Dies zeigt bis heute globale Wirkung und fördert die Entfremdung der Schokolade.  
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Cacao und Schokolade gehören weltweit zu den am meisten konsumierten Genussmitteln mit ca. 9 

kg/Jahr/Person in westeuropäischen Ländern (Beckett, 2008). Seit der Kolonialisierung konzentriert sich 

die arbeitsintensive Produktion von Cacaobohnen auf den Globalen Süden, während die kapitalintensive 

Verarbeitung des Cacaos sowie die Herstellung von Schokolade insbesondere im Globalen Norden stattfin-

den. Es gibt zwar seitens der Produktionsländer im Globalen Süden immer wieder Anreize, Forderungen 

und Ansätze, um den Cacao im Land selbst Wert zu aggregieren, jedoch ginge die Förderung des „Bean to 

Bar“-Prozesses im Globalen Süden mit einem Bruch der globalen kapitalistischen Wirtschaftsmachtstruk-

turen einher. 

Cacaosorten 

Cacaobäume wachsen aufgrund der klimatischen Bedingungen auf etwa 20° nördlich und südlich des Äqua-

tors (Caligiani et al., 2014). Es gibt drei Cacao-Hauptsorten, welche auf dem globalen Markt dominieren: 

Criollo, Forastero und Trinitario, wobei jede dieser Sorten diverse chemische und organoleptische Eigen-

schaften hat (Żyżelewicz et al., 2018; Perez et al., 2021): 

- Forastero ist robust, ertragreich und gleichzeitig aromatisch, weshalb diese Sorte Cacao weltweit 

am häufigsten vorkommt. Westafrikanischer Cacao ist fast ausschliesslich Forastero. 

- Criollo wird auch Edelcacao genannt. Edelcacao wird vornehmlich in Ecuador, Venezuela und Ko-

lumbien angebaut und ist wegen seinem Aroma und der niedrigeren Erträge teurer. Edelcacao (Cri-

ollo) macht 95% der gesamten kolumbianischen Cacaoexporte aus (Zapata-Alvarez et al., 2024). 

- Trinitario ist eine Mischung aus Criollo und Forastero, dieser ist ertragreicher, widerstandsfähiger 

als der Criollo, jedoch im Aroma weniger gut.  

Nebst der Cacaosorte und der geographischen Herkunft  sind die Posternteprozesse (Fermentation und 

Trocknung) entscheidend für das Aroma und die Qualität des Cacaos (Bertoldi et al., 2016). Die Beliebtheit 

beruht sich auf die angenehmen sensorischen Eigenschaften und den positiven Emotionen, die der Konsum 

von Cacao hervorruft (Magagna et al., 2017). Cacao besitzt durch die Polyphenolen gesundheitsfördernde 

Eigenschaften wie Stressabbau (Meier et al., 2017), blutdrucksenkende Wirkungen (Almoosawi et al., 2010) 

oder antioxidative Wirkungen (Decroix et al., 2018). 

Diese gesundheitsfördernden Eigenschaften gelten jedoch nur für Schokolade, die einen möglichst hohen 

Anteil an Cacaomasse (ab 70%) enthält. Eine Milchschokolade beispielsweise enthält nur 25 % Cacaomasse 

und die restlichen Zutaten sind Zucker und Milch (Eidgenössisches Departament des Innern, 2005). 

Cacaoproduktion  

Weltweit wurden in der Cacaosaison 2021/2022 etwa 4,9 Millionen Tonnen Cacao produziert, wovon 81% 

aus Afrika (grösstenteils Westafrika) stammte (ICCO, 2022). Die Elfenbeinküste, Nigeria und Ghana gehö-

ren zu den drei grössten Produktionsländern global, wobei dort der Cacao oft in grossflächigen Monokultu-

ren wächst (Mund, 2013). Dagegen produziert Lateinamerika, die Ursprungsregion des Cacaos, deutlich 

weniger (Budde, 2022; Swiss Platform for Sustainable Cocoa, 2023). In Süd- und Mittelamerika sind es 
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vermehrt kleinbäuerliche Strukturen, welche Cacao in einem Agroforstwirtschaftssystem (finca tradicional) 

anbauen. Dadurch pflanzen Cacaocultorxs nebst dem Cacao auch andere Produkte an, welche ihnen Ein-

kommen und/oder Ernährungssicherheit geben, nehmen aber keinen Einfluss auf den Cacaoweltmarkt. Der 

Handel und die Vermarktung von Cacao wird von wenigen Konzerne kontrolliert, die Cacao in grossen 

Mengen einkaufen (Leissle, 2018). Wodurch wenig Interesse besteht, kleinere Cacaoanbaugebiete, wie der 

Nordcauca in den Weltmarkt zu integrieren (Thurner, 2022). 

Cacao - Freiheit vs. Zuckerrohr - Abhängigkeit  

Die erwähnten Fakten über die Geschichte des Cacaos sind sowohl für die Sensibilisierung der Konsumie-

renden im Globalen Norden, aber auch für die Menschen im Feld relevant, da diese die Nachkommen von 

Versklavten sind, welche im Nordcauca nach ihrer Unabhängigkeit Cacao angepflanzt haben. Der Cacao für 

die afrokolumbianischen Menschen im Nordcauca stellt ein Symbol der Befreiung und Emanzipation dar, 

wie Yoliman erklärt: 

Eso (el cacao) genera poder. Y el poder, pues te da independencia...Libertad. Sinónimo de 

poder. O sea que usted si tiene cacao, tiene la capacidad de ser independiente, de vivir, de 

transformarse, de educarse. O sea, tiene su connotación histórica de todo el proceso de las 

comunidades afro pues, desde su conocimiento de la producción del cacao hasta el 

momento de la esclavización.  

(Adan (58); Interview Mai 2023; Miranda, Cauca) 

[Der Cacao erzeugt Macht. Und Macht gibt dir Unabhängigkeit....Freiheit. Synonym für 

Macht. Mit anderen Worten, wenn du Cacao hast, hast du die Fähigkeit, unabhängig zu 

sein, zu leben, dich zu entwickeln, dich zu bilden. Mit anderen Worten, es gibt eine histo-

rische Konnotation des gesamten Prozesses der Afro-Gemeinschaften, von ihrem Wissen 

über die Cacaoproduktion bis zum Moment der Versklavung.] 

Wie oben erwähnt war der Zucker die entscheidende Zutat für den Globalen Norden, um den Cacao geniess-

bar zu machen. Gleichzeitig hat diese Zutat, das Zuckerohr, den Cacaoanbau im Nordcauca verdrängt und 

zu radikalen ökologischen, ökonomischen und sozialen Veränderungen geführt.  
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D. Ethnographie als Forschungsstil 

El negrito – El gran combo de Puerto Rico – Salsastück aus dem Jahr 1982

Ay, si acaso un negrito 

se roba una polla 

Pa echarle la olla y cocinarse un guisito 

 

Después que está el guiso 

Se arrima un blanquito 

Y hace una tramoya 

Le come el guisito y hasta le roba la olla 

 

Alabao, cristiano, alabao 

[…] 

Oiga, después el blanquito 

Reclama la polla 

Denuncia el negrito y le forma la de Troya 

 

Lo llevan a juicio 

Y lo dejan frito 

Y el pobre negrito tiene que pagar la polla 

 

Alabao, cristiano, alabao 

[…] 

Dicen que los niños de oriente 

Quieren engordar 

Y a los de occidente los ponen a rebajar 

 

¡Ay! Maldita injusticia 

Escucha este grito 

¿Por qué la justicia se alimenta del delito? 

 

Que este mundo no es para quedarse 

Pero es que no hay otro mejor para mudarse 

 

[…] 

Esto es tanto que van a la cárcel 

Por robarse una gallina 

Y hay quien se roba la granja 

A ese yo le digo que nadie lo mira 

Ach, falls ein schwarzer Junge  

Eine Henne stiehlt 

Diese in den Kochtopf wirft und sich einen 

Schmorbraten kocht 

Nachdem der Schmorbraten fertig ist 

Kommt ein weisser Junge vorbei 

Und begeht einen Betrug  

Er isst den Schmorbraten und stiehlt sogar den 

Kochtopf 

Gelobt sei er, Christ, gelobt sei er 

[…] 

Hört zu, dann der weisse Junge: 

Fordert die Henne 

Denunziert den schwarzen Jungen und formt ihm 

ein Trojanerpferd 

Sie bringen ihn vor Gericht 

Und sie lassen ihn gebraten 

Und der arme schwarze Junge muss die Henne 

bezahlen 

Gelobt sei er, Christ, gelobt sei er 

[…] 

Man sagt, dass die Kinder des Ostens 

wollen fett werden 

Und die Kinder des Westens werden zum Abneh-

men gezwungen 

Oh, verfluchte Ungerechtigkeit! 

Hör diesen Schrei 

Warum ernährt sich die Gerechtigkeit vom Ver-

brechen? 

Diese Welt ist nicht zum Bleiben da 

Aber es gibt keine bessere, in die man ziehen 

könnte 

[…] 

So viele, die ins Gefängnis gehen 

Für den Diebstahl eines Huhns 

Und es gibt Leute, die klauen die Farm  

Zu denen sage ich, dass niemand sie sieht 
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An einem Aprilnachmittag fuhren wir die Landstrasse von Puerto Tejada nach Padilla entlang. Zuckerrohr-

felder und Siedlungen wechselten sich links und rechts der Landstrasse ab. Im Radio spielten sie gerade ein 

neues Lied ab (siehe oben). Aus unerklärlichen Gründen hörte ich diesmal bewusst auf den Text des Liedes, 

als Brenda die Lautstärke aufdrehte und zusammen mit ihrer Mutter Maria laut mitsang. 

Das Salsalied „El negrito“ aus dem Jahr 1982, von der Gruppe „El Gran Combo de Puerto Rico“ eingespielt, 

wird im Nordcauca oft im Radio und bei Feierlichkeiten gespielt. Dieser Moment der zufälligen Entdeckung 

des Liedes während der Autofahrt inmitten der Zuckerrohr-Monokultur steht für mich sinnbildlich für die 

soziale Komplexität des nördlichen Cauca, die sich aus dessen kolonialer Vergangenheit und den damit 

verbundenen Ungerechtigkeiten ergibt. Diese prägen bis heute den Alltag der Menschen. 

Bading und Bosch (2018) beschreiben Ethnographie und Grounded Theory als Methoden, um solcher Kom-

plexität auf lokaler und globaler Ebene zu begegnen. Da die Ethnographie einen kolonialen Ursprung hat, 

ist es wichtig, auf ihre Geschichte einzugehen. Dabei distanzierte ich mich deutlich von den Anfängen der 

Methode. 

Ethnographie - ein Versuch, androzentristische und eurozentristische Werte zu verwerfen  

Die Disziplin der Ethnographie etablierte sich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in der westlichen 

Wissenschaft der Anthropologie. Sie diente den Kolonialmächten als Methode, um unbekannte, nicht-west-

liche Orte zu erforschen. Ethnograph:innen, Missionar:innen und Reisende begaben sich dazu an ihnen 

fremde Orte (Kramreither, 2021). Im Zentrum der ethnographischen Forschung stand schon damals die Er-

forschung von Menschen mit einem „anderen“ kulturellen Hintergrund und führte oftmals zu Missionierung, 

Rassifizierung und Extraktivismus. Die Auswirkungen dieser kolonialen Folgen sind bis heute sichtbar und 

werden reproduziert (Cupples, 2021). Sie zeigen sich beispielsweise im ungleichen Machtverhältnis zwi-

schen dem Globalen Norden und dem Globalen Süden und prägen bis heute unter anderem die Sozialpolitik 

(Plange & Alam, 2023), die Ernährungssysteme, die Frage der Landrechte (Akubor, 2021; Edwards et al. 

2023) sowie den Umgang mit natürlichen Ressourcen (Curley, 2021) im Globalen Süden. 

Das erste Buch über Ethnographie wurde 1922 vom Anthropologen Bronislav Malinowski veröffentlicht. 

Malinowski (2013: 50–52) bezeichnete die Methode der Feldforschung auf den Trobriand-Inseln als 'Expe-

dition' und die Teilnehmenden als 'Wilde'. Seine Herangehensweise ähnelte somit trotz einer Verneinung der 

Kolonialmächte (Geertz, 1967). Malinowski’s Methode bildete später die Grundlage für die teilnehmende 

Beobachtung, womit er als Begründer der wissenschaftlichen Ethnographie gilt (Tripura, 2023). Im Verlauf 

der Zeit distanzierten sich Wissenschaftler:innen von Malinowskis ethnographischer Wortwahl und Me-

thode (ebd.).  

Dennoch ist die Forderung nach einer Dekolonialisierung der Ethnographie auch 100 Jahre später noch 

aktuell (Davis & Craven, 2020; Tripura, 2023). Einzelne Forschende wie Watson (1956) äusserte den 

Wunsch nach Dekolonialisierung der Ethnographie. Sein Anliegen wurde diskutiert, fand aber kaum Reso-

nanz in der wissenschaftlichen Gemeinschaft. Dies liegt daran, dass eine Dekolonialisierung der Ethnogra-

phie mit einem Bruch des Kanons des Eurozentrismus und Androzentrismus einhergeht (Sinha, 2021; 
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Tripura, 2023). Später gab es in den 1980er Jahren im Globalen Norden und Süden Debatten zur Dekoloni-

alisierung der Ethnographie (Das, 1986; Fabian, 1983). Die dazu führte, dass feministische und postkoloni-

ale Forscher:innen sich mit der Beziehung zwischen Kolonialismus und der Ethnographie auseinanderset-

zen. Dies führte zu einem grundlegenden Überdenken der Forschungsmethode und dessen Machtungleich-

gewicht. Dennoch wird in die Dekolonialisierung der Ethnographie in dieser Forschung als ein fortlaufen-

der, nicht endender Prozess betrachtet. 

Die Integration von dekolonialem Denken in die Ethnographie trägt dazu bei, dass die forschende Person 

Ungleichheiten und Machtstrukturen erkennt und hinterfragt (Manning, 2021). Dabei können sowohl beste-

hende Ungleichheiten zwischen Akteur:innen im Feld als auch neue Ungleichheiten, die durch die Präsenz 

der forschenden Person im Feld entstehen, gemeint sein. Gerade im Kontext von Forschung im Globalen 

Süden durch Forscher:innen aus dem Globalen Norden ist es wichtig, diese zu erkennen und zu reflektieren 

(Bell & Sengupta, 2021).  

Laut Thomas (2019) ist die Ethnographie nicht nur eine Methodologie, sondern auch ein Forschungsstil, um 

kulturelle Praktiken, Werte und sozial komplexe Dynamiken zu untersuchen und zu verstehen (Knoblauch 

& Vollmer, 2022). Um diese Komplexität zu erfassen, verbringt die forschende Person einen längeren Zeit-

raum im Feld. Die Forscherin beobachtet das Verhalten der Teilnehmenden und interagiert mit ihnen, 

wodurch zwischenmenschliche Beziehungen entstehen und intimes Wissen ausgetauscht wird (Dumont, 

2023).Dafür ist die Immersion, der Prozess des vollständigen Eintauchens in das soziale Umfeld, unerläss-

lich. Hierbei werden der Körper und die Identität der forschenden Person in den sozialen Kontext integriert 

(Hordge-Freeman, 2018), wodurch dass ethnographisches Wissen durch den Körper der forschenden Person 

geformt wird und dadurch einzigartig ist (Hanson 2019). Hordge-Freeman (2018: 2) unterstützt dies mit 

dem folgenden Argument: „When you “bring your whole self to research,” you are empowered to make new 

theoretical findings and discoveries that can never be made, in the same way, by others. “ 

Aus einer feministischen Perspektive wird das Zurückgreifen auf persönliche Erfahrungen und emotionale 

Verbindungen mit den Menschen im Feld gefördert und somit das Streben nach Objektivität in der Wissen-

schaft ignoriert (ebd.). In der feministischen Ethnographie wird das verkörperte Wissen und die damit ein-

hergehende Reflexion der Positionalität als gleichwertig dem Wissen der Akteur:innen im Feld betrachtet 

(Bell & Sengupta, 2021).  

Die Menschen im Feld, die im Cacaoanbau arbeiten oder eine Verbindung zu diesem haben, gelten aufgrund 

ihrer ruralen Lebenssituation, der strukturellen Diskriminierung und den Arbeitsbedingungen im Agrarsek-

tor als sozial marginalisiert (Buchta & Štulrajter, 2008). Als feministische Ethnographin ergibt sich die Mög-

lichkeiten, diese Lebenssituation am eigenen Körper zu erfahren und dadurch ein anderes Verständnis für 

die Menschen im Feld zu entwickeln (Hordge-Freeman, 2018). Zudem werden in der vorliegenden For-

schung soziale Situationen marginalisierter Gesellschaftsgruppen untersucht und den betroffenen Menschen 

wird eine Stimme gegeben (Davis & Craven, 2020). Dieser Ansatz bietet einen Mehrwert für die 
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Humangeographie, da er es ermöglicht, die Komplexität der Perspektiven im Feld über Raum und Zeit hin-

weg zu erfassen. 

In der dekolonialen feministischen Ethnographie hat die Reflexion eine essenzielle Bedeutung. Sie dient 

nicht nur dazu, die eigene Person zu reflektieren, sondern ermöglicht auch eine besonders sensible Wahr-

nehmung von Machtdynamiken im Feld (Hordge-Freeman, 2015; Hanson, 2019; Bell & Sengupta, 2021; 

Tripura, 2023).  

Ethnographische Forschung erfordert zudem Mut, Neugierde, Geduld, Flexibilität und Sensibilität aufgrund 

des zeitlich langen immersiven Ansatzes (Lähdesmäki et al., 2020). Sie ermöglicht jedoch auch einen offe-

nen, partizipativen und reflektierten Ansatz, der alle Menschen, die täglich im Forschungsfeld agieren, als 

Expert:innen und die Forschenden als Laien versteht (Tay-Lim & Lim, 2013; Peña, 2018; Øye et al., 2021).  

Du Bois (1903) spricht von „Second Sight“, die insbesondere im Forschungsstil der Ethnographie aktiviert 

werden kann. Die zweite Sicht ermöglicht es, neben der ersten (eigenen) Perspektive eine weitere äusserst 

wertvolle Perspektive zu erlangen und zu verstehen. Diese wird insbesondere durch die oben genannten 

ethnographischen Anforderungen von Lähdesmäki (2020) an die forschende Person und der Integration des 

Körpers dieser in das Forschungsfeld erreicht (Hordge-Freeman, 2018). 

Interessanterweise hat auch Orlando, ein 70-jähriger Cacaocultor, das Potential dieser zweiten Sicht er-

kannt, welche ich in meiner dekolonialen feministischen Ethnographie erlangt habe: 

No, yo sé que sí. ¿Por qué? Porque es que ya digamos estuviste acá, la viviste. Sí. Entonces 

cuando uno la vive tiene el doble conocimiento del que estudió. Y luego el que lo que las 

vivencias te dan, por lo menos esa seguridad para sustentar a muchos. Yo creo que más de 

uno va a quedar con la boca abierta. 

(Orlando (70); Interview April 2023; Padilla, Cauca) 

[Nein, ich weiss, dass es so ist. Warum? Weil du hier gewesen bist, weil du es erlebt hast. 

Ja. Wenn man es also lebt, hat man das doppelte Wissen von dem, was man studiert hat. 

Und dann, was die Erfahrungen einem geben, zumindest die Sicherheit, viele zu unter-

stützen. Ich denke, dass mehr als eine Person mit offenem Mund dastehen wird.] 

Die Definition der dekolonialen feministischen Ethnographie für die vorliegende Forschung ist das Ergebnis 

meiner Perspektive, meiner Erfahrungen und der Literatur von Du Bois (1903), Hordge-Freeman (2018) 

und Tripura (2023), sowie dem Zitat von Orlando. 

Ethnographie ist ein zeit- und emotionsintensiver Forschungsstil, bei dem die Forscherin durch das 

immersive Mit- oder Erleben von sozialen Situationen Wissen generiert. Dabei vermischt sich die 

eigene Positionalität mit dem lokalen, impliziten und expliziten Wissen und führt zu einem „dop-

pelten Wissen“ über die Situationen im Feld. Dieses doppelte Wissen hat einerseits die Fähigkeit, 

die Komplexität der Lebenswelten abzubilden, und birgt andererseits einen Mehrwert für die Wis-

senschaft, die Praxis und die Forscherin selbst. 
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Methoden 

Die nachstehende Abbildung (Abb. 4) gibt einen Überblick über die Forschungsphasen und Methoden. An-

schliessend werden die einzelnen Phasen und Erhebungsmethoden sowie deren Aufbereitung erläutert. Im 

Folgenden werden die verschiedenen Schritte oder Methoden beschrieben, die gemeinsam zum Forschungs-

stil der dekolonialen feministischen Ethnographie gehören. 

  

Abbildung 4: Forschungsphasen 



 

27 

7. Der Weg ins Feld 

Maria Estela: Pero, ¿cómo llegó aquí desde Suiza? 

Salomé : Uyy, es una larga historia. 

Maria Estela : ¡No, pero cuéntemela! Porque los que vienen de lejos no vienen a esta 

región, y si llegan, vienen a dar talleres. Pero como usted, para convivir tres meses con la 

gente, ¡no! ¿Cómo llegó a la casa de María?  

(Maria Estela (60); Interview März 2023; Caponera, Cauca) 

[Maria Estela: Aber wie sind Sie aus der Schweiz hierhergekommen? 

Salomé: Uyy, das ist eine lange Geschichte. 

Maria Estela: Nein, aber erzähl sie mir! Denn diejenigen, die von weit herkommen, kom-

men nicht in diese Region, und wenn sie kommen, dann, um Workshops zu geben. Aber 

so wie Sie, um drei Monate mit den Leuten zu leben, nein! Wie sind Sie überhaupt zum 

Haus von Maria gekommen?] 

In diesem Kapitel wird auf die Frage von Maria Estela, einer 60-jährigen Lehrerin und Cacaocultora, ein-

gegangen. Es wird erläutert, wie ich von Bern aus zu einer Familie im Nordcauca gelangt bin, ohne auf 

Institutionen oder bestehende Projekte zurückzugreifen. Diese Frage wurde mir sowohl in der Schweiz als 

auch in Kolumbien oft gestellt. Die Organisation des Feldzugangs wird als erste Phase der durchgeführten 

Ethnographie betrachtet.  

Zu Beginn des Forschungsprozesses war es mein Ziel, eine Ethnographie in der Landwirtschaft des Globalen 

Südens durchzuführen. Um dennoch einen Bezug zur Schweiz herzustellen, suchte ich nach Produkten, die 

in der Schweiz häufig konsumiert werden, jedoch nicht in der Schweiz angebaut werden können. Drei Pro-

dukte kamen für mich in Frage: Bananen, Kaffee oder Cacao. 

Um Machtdynamiken zwischen Menschen im Feld und Ethnograph:innen zu minimieren, erachte ich es aus 

ethischen und wissenschaftlichen Gründen als sinnvoll, dass die forschende Person ohne jegliche Überset-

zung mit den Menschen im Feld kommunizieren kann. Casanova und Mose (2017), Raymond (2023) sowie 

Schoon (2023) unterstützen dies und zeigen, dass die persönlichen Sprachkompetenzen die Feldauswahl 

einschränkt. Deshalb habe ich nur nach Kontakten in der Schweiz gesucht, die eines der oben genannten 

Produkte in einem spanischsprachigen Land in Lateinamerika herstellen.  

Im November 2022 schrieb ich neun Schweizer Firmen per E-Mail an und teilte ihnen mit, dass ich im 

Frühling 2023 im Rahmen meiner Masterarbeit einige Monate im entsprechenden Sektor (Bananen, Kaffee 

oder Cacao) in Lateinamerika mitarbeiten möchte und daher gerne ihre Produzent:innen kontaktieren würde. 

Fünf Unternehmen arbeiten ausschliesslich mit Kaffee, während vier Unternehmen mit Kaffee und/oder 

Cacao und/oder Bananen handeln. Alle neun Unternehmen gaben mir die Kontaktdaten ihrer Produzent:in-

nen in Lateinamerika an.  

Sowohl aus der Literatur als auch aus der Anzahl der Kontaktadressen wurde deutlich, dass der Bananen- 

und Kaffeesektor bereits in Forschung, Projekten und Medien viel Beachtung findet. 
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Im Gegensatz dazu ist der Cacaosektor in Lateinamerika im Vergleich zum lateinamerikanischen Kaffee-

sektor und zum westafrikanischen Cacaosektor unerforscht (siehe Kapitel 5). Aus diesem Grund habe ich 

mich für den lateinamerikanischen Cacaosektor entschieden. Die vier kontaktierten Firmen und Nicht-Re-

gierungsorganisationen, welche mir ihre Kontakte zu Cacaoproduzenten in Lateinamerika gaben, sind: La 

Flor, Quimbaya, Max Felchlin AG und Max Havelaar Schweiz, welche ihren Cacao aus Peru, Ecuador 

und/oder Kolumbien beziehen.  

Im nächsten Schritt erfolgte die Kontaktaufnahme mit den erhaltenen Kontakten in den drei genannten Län-

dern. Um den Menschen vor Ort sowie mir Arbeit zu ersparen, traf ich eine Vorselektion und kontaktierte 

nur Menschen, deren Cacaoproduktion folgende Kriterien erfüllten: 

- Der Kontakt darf kein Mitglied einer grösseren Cacaokooperative (>50 Produzent:innen) sein. 

- Der Kontakt darf nicht Teil eines Forschungsprojekts sein. 

Ich habe diese beiden Kriterien ausgewählt, weil grössere Kooperativen häufig an Labels wie Demeter oder 

BioSuisse aus dem Globalen Norden gebunden sind. Sie produzieren nach den gegebenen Standards und 

haben aufgrund ihrer Grösse auch mehr finanzielle Ressourcen, um die jährlichen Audits zu finanzieren 

(z.B. Maguire-Rajpaul et al., 2020; Amuzu, Neimark & Kull, 2022; Sujianto et al., 2024). Kleine Koopera-

tiven oder eigenständige Cacaoproduzent:innen können sich die Labels aus dem Globalen Norden seltener 

leisten (ebd.). Unabhängig davon, ob Cacaocultorxs Teil einer Kooperative sind und auch unabhängig von 

ihrer Grösse wird davon ausgegangen, dass Cacaocultorxs, die Teil eines (Forschungs-) Projektes sind, in 

einem geschützten Rahmen agieren können. Die Entität, die das Projekt durchführt, stellt oftmals eine Reihe 

von Unterstützungsmechanismen zur Verfügung, die dazu führen, dass die Cacaoproduzierenden „best prac-

tices“ anwenden, solange die Unterstützung verfügbar ist. Obwohl es einfacher gewesen wäre, in bestehende 

Projekte oder in bereits gut organisierte Kooperativen zu gehen, entschied ich mich dagegen. Die Entschei-

dung, dorthin zu gehen, wo der Cacaosektor aufgrund des Fehlens von Labels und Forschungsprojekten vor 

anderen/grösseren Herausforderungen steht, wurde von meiner feministischen Perspektive geleitet. 

Aufgrund dieser beiden Kriterien wurden die Kontakte in Peru und ein Kontakt in Ecuador ausgeschlossen. 

Übrig blieben zwei Kontakte: ein afroecuadorianischer Cacaobauer und Maria-Alejandra Ayerbe, eine ko-

lumbianische Agraringenieurin und Schokoladenherstellerin. Ich kontaktierte beide per WhatsApp, stellte 

mich in einer Sprachnachricht vor und erklärte ihnen mein Projekt. Ich bat Maria-Alejandra und den ecua-

dorianische Cacaocultor nach ihrer Meinung zu meinem Projekt und ob sie konkrete Familien kennen, bei 

denen ich wohnen könnte. 

Der Cacaocultor aus Ecuador konnte sich vorstellen, mich drei Monate in seiner Gemeinde aufzunehmen. 

Ecuador ist der grösste Cacaoproduzent in Lateinamerika und somit der relevanteste lateinamerikanische 

Partner für die europäische Schokoladenindustrie (Brenes et al., 2023). Dadurch ist der ecuadorianische 

Cacaosektor besser erforscht als der kolumbianische (siehe Kapitel 5). Es wird angenommen, dass deshalb 

mehr Projekte aus dem Globalen Norden in Ecuador angesiedelt sind. Im Gespräch mit Forschenden des 

Centre of Development and Environment (CDE) sowie Personen aus der Praxis wurde bestätigt, dass es in 
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Ecuador Gemeinschaften gibt, die weitere Forschung ablehnen. In der Wissenschaft wird von einer „over-

studied community“ gesprochen. Es ist problematisch, weiterhin in diesen Communities zu forschen, nicht 

nur aus einer dekolonialen Perspektive, sondern auch aus forschungsethischen Gründen (Koen et al., 2017; 

Nature, 2017). Aus ethischen Gründen, aber auch, um der Forschungslücke gerecht zu werden, habe ich 

mich für Kolumbien entschieden. Ich bedankte mich beim ecuadorianische Cacaocultor für seine Bereit-

schaft und sagte Maria-Alejandra Ayerbe, der kolumbianischen Agraringenieurin und Schokoladenherstel-

lerin, zu. 

Maria-Alejandra Ayerbe arbeitet bei der staatlichen Bildungsinstitution (SENA) mit Cacaoproduzierenden 

im Departement Cauca, Kolumbien zusammen. Sie lehrt Cacaoproduzierenden aus dem ganzen Department, 

wie sie den Cacao verarbeiten können, kennt dadurch die Menschen persönlich und ist mit der Sicherheits-

lage vor Ort vertraut. Es ist wichtig zu erwähnen, dass das SENA für alle Menschen kostenlos zugänglich 

ist. Die Mehrheit der Cacaocultorxs aus dem Departement Cauca haben eine Ausbildung beim SENA ab-

solviert. In einigen Regionen des Cauca haben die Menschen jedoch aufgrund des hohen Gewaltlevels oder 

der Kontrolle durch Guerilla- oder Paramilitärgruppen keinen Zugang zum SENA. Diese Regionen kamen 

für meine Forschung nicht in Frage, da der Zugang sowohl für das SENA als auch für eine ausländische 

Forscherin oft verweigert wird. 

Meine anfängliche Kontaktperson, Maria-Alejandra Ayerbe, unterstützte meine Forschung. Sie erwähnte 

jedoch stets, dass der Cauca ein „schwieriges“ Departement sei, aber die Menschen sehr herzlich seien, 

wenn ihnen mit Respekt begegnet wird. Maria-Alejandra empfahl mir zwei Regionen im Departement 

Cauca und gab mir jeweils den Kontakt eines Cacaoproduzenten: 

- David Banguero aus Guachene, Nordcauca: Cacaoproduktion seit über 100 Jahren im Agroforstsystem. 

- Alvaro Garcia aus Piamonte, Südcauca: Cacaoproduktion seit 2018, die Region ist Teil des staatlichen 

Friedensprogramms, das den illegalen Kokaanbau durch Cacaoanbau ersetzen soll. 

Beide wurden per WhatsApp kontaktiert. Ich stellte mich in einer Sprachnotiz kurz vor und schilderte ihnen 

mein Projekt. Ich teilte den Cacaocultorxs mit, dass ich gerne mit ihnen und ihrer Familie im selben Haus-

halt leben würde. Dies aus drei Gründen: um Vertrauen aufzubauen, um intime Einblicke in ihre Lebens-

welten zu erhalten und um das Machtgefälle zwischen Forscherin und den Menschen im Feld zu minimieren. 

Aufgrund der vielen Fragen nach der ersten Kontaktaufnahme seitens der beiden kontaktierten Cacaoculto-

res bemerkte ich, dass mein Projekt schwer vorstellbar ist. Ich wurde gefragt, für welche Organisation ich 

diese Arbeit mache, ob ich alleine komme und ob ich nicht lieber in einem Hotel wohnen möchte. Ich er-

klärte, dass ich diese Forschung für mich persönlich und meinen Masterabschluss mache und daher unab-

hängig von Institutionen bin. Ausserdem erklärte ich ihnen den Sinn einer Ethnographie, meine Faszination 

dafür und potenzielle Herausforderungen. Nachdem wir mehrere Sprachnachrichten per WhatsApp aus-

tauschten, waren beide von meiner Herangehensweise begeistert. Sie waren bereit, mir bei der Organisation 

einer Familie zu helfen, die im Cacaosektor tätig ist. Interessanterweise war es für sie implizit klar, dass ich 
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nicht bei ihnen oder ihren Verwandten leben würde. Im Feld wurde mir klar, warum das so war, denn David 

äusserte Schamgefühle wegen seiner einfachen Behausung (siehe Kapitel 12). 

Ich entschied mich für den Nordcauca, da mir die Reise dorthin einfacher und sicherer erschien. Alvaro 

Garcia bedauerte meine Absage, bot mir aber an, mich zu melden, falls ich mich im Nordcauca nicht wohl-

fühle oder weitere Daten brauche. 

David Banguero half mir, in der Region eine Familie zu finden, die im Cacaoanbau tätig ist und bei der ich 

wohnen konnte. Von Beginn an kommunizierte ich klar, dass ich meine Lebensunterhaltungskosten (Miete 

und Ernährung) bezahlen werde. Über dieses Thema habe ich mir viele Gedanken gemacht. Mir war wichtig, 

dass die Menschen im Feld mir einen Kostenvorschlag machen, was sich anfänglich für David und die 

angefragten Familien als Herausforderung erwies. Eine weitere Herausforderung bestand darin, dass David 

aus Sicherheitsgründen darauf bestand, dass mindestens zwei weibliche Personen im selben Haushalt leben. 

Den Grund dafür nannte er nie und ich fragte auch nicht danach, aber es war naheliegend: David wollte 

mich so gut wie möglich vor physischer und psychischer Gewalt durch männliche Personen schützen. David 

teilte mir mit, dass die Familien, die sein Kriterium erfüllten, abgesagt hatten, da sie ihr Zuhause als „zu 

schlecht“ für eine Person aus der Schweiz ansahen. Ich wies David mehrmals darauf hin, dass ich keine 

hohen Ansprüche habe und dass er mir auch die Kontakte der Familien geben könne, damit ich direkt mit 

ihnen sprechen kann. Schliesslich gab er mir den Kontakt zu einer Familie in der Gemeinde Puerto Tejada, 

Cauca. Die Familie war grundsätzlich bereit, mich aufzunehmen, war jedoch besorgt, weil sie kein Fernseher 

im für mich vorgesehenen Zimmer hatten. Obwohl ich mehrmals sagte, dass ich keinen Fernseher in meinem 

Zimmer brauche, glaubten sie mir nicht und wollten einen ausleihen. Erst nach mehrfachem Erläutern, dass 

ich auch in der Schweiz keinen Fernseher in meinem Zimmer habe, glaubten sie mir. Ich habe mich mehr-

mals per WhatsApp-Videoanruf bei der Familie gemeldet, damit sie wusste, wer ich bin und was ich vor-

habe. Die Familie sagte mir im Januar 2023 zu und freute sich auf meine Ankunft. 

Im Januar und Februar 2023 habe ich die notwendigen Feldvorbereitungen getroffen. Dazu gehörten per-

sönliche Aspekte wie Impfungen und die Organisation der Reise sowie mentale Vorbereitungen wie das 

Lesen von Texten über Ethik im Feld und konfliktsensitive Ansätze in der Feldforschung. Ich las mich in 

wissenschaftliche Literatur ein, um mich mit der Region vertraut zu machen. Später stellte sich heraus, dass 

die in der Literatur beschriebenen Herausforderungen nicht immer mit denen vor Ort kongruent sind.  Ich 

machte mir Gedanken über die Datenaufnahme, Reflektion und plante Ort, Zeit und Medium für das Schrei-

ben und Speichern des Datenmaterials.  

Zu diesem Zeitpunkt hatte ich noch keine Forschungsfrage definiert, da nicht ich, sondern die Expert:innen 

im Feld darüber entscheiden, was sie mir erzählen wollen und was nicht, und sie daher den Forschungs-

schwerpunkt festlegen. Das Fehlen einer Forschungsfrage wurde von den meisten Menschen, die von meiner 

Forschungsidee wussten, als komisch und unwissenschaftlich empfunden. Mit diesen Reaktionen hatte ich 

noch lange nach der Feldforschung zu kämpfen (siehe Kapitel F).  
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Schliesslich reiste ich im März 2023 nach Puerto Tejada, Cauca, wo ich sechs Wochen mit der kontaktierten 

Familie lebte, bevor ich für weitere sechs Wochen zu einer Familie nach Padilla, Cauca, zog. Der Wechsel 

der Familie war notwendig, da sich im Datenmaterial zeigte, dass die Thematik rund um die Generationen 

im regionalen Cacaosektor immer wieder auftauchte. Da in der ersten Familie nur zwei Generationen an-

wesend waren, entschied ich mich, nach einer Familie mit mehr als zwei Generationen zu suchen. Die Suche 

und Organisation dieser Familie war deutlich einfacher, da ich bereits ein kleines Netzwerk hatte und sie 

persönlich besuchen konnte, wodurch sich die Familien ein Bild von mir machen konnten. Gemäss meinen 

Daten destabilisierte mein Aussehen das Image der „Schweizer Forscherin, die mit den Familien leben 

möchte“. Dieses neue Bild, welches die Menschen von mir hatten, vereinfachte mir Vieles (siehe Kapitel 

12).  

8. Teilnehmen vor Beobachten  

Ursprünglich war lediglich eine Beobachtende Teilnahme geplant. Diese unterscheidet sich von der Teil-

nehmenden Beobachtung dadurch, dass der Fokus auf die Untersuchung der Lebenswelten, also den sub-

jektiven Erfahrungen, liegt (Hitzler & Eberle, 2000). Die Vertreter:innen der Beobachtenden Teilnahme sind 

davon überzeugt, dass der Zugang zu den Lebenswelten der Forschungsteilnehmenden nur über die eigene 

Subjektivität gewonnen werden kann. Die Subjektivität der forschenden Person fungiert also als 

Abbildung 5: Teilnehmen vor Beobachten: Bei der Ostervorbereitungen, bei der Cacaoernte oder bei der Trennung von Cacaonibs. 
Caponera, Guachené, Padilla, Cauca; April 2023. 



 

32 

Datengenerierungsinstrument (Reichertz, 2012). Darüber hinaus kann durch das Miterleben des Alltags Res-

pekt gegenüber den Menschen im Feld gezeigt werden. Dieser Respekt ist unerlässlich, um Vertrauen zu 

gewinnen und so einen Einblick in die Lebenswelten zu erlangen (Reichertz, 2012). 

Die Beobachtende Teilnahme unterscheidet sich hinsichtlich ihrer Intention sowohl von der Teilnehmenden 

Beobachtung als auch von der „normalen“ Teilnahme. Die Person, die beobachtend teilnimmt, produziert 

Beobachtungs- und Erlebensdaten. Dabei hat das Teilnehmen stets Vorrang vor dem Beobachten (Honer & 

Hitzler, 2022). Forscher:innen, die Beobachtende Teilnahme machen, versuchen immer mehr zu erleben und 

zu erfahren, als sie als Teilnehmende eigentlich brauchen (Pfadenhauer & Grenz, 2015). Sie schlüpfen in 

verschiedene Rollen, um das zu tun, was im Feld üblich ist (siehe Abb. 5). Dabei ist es wichtig, nicht nur 

die anderen, sondern auch sich selbst zu beobachten. Laut Honer & Hitzler (2015) entsteht ein Dilemma 

zwischen Beobachten und Teilnehmen, da nie beides gleichzeitig möglich ist. Sie betonen, dass es für diesen 

Widerspruch keine allgemeine Lösung gibt. Pragmatische Entscheidungen und ein intensives Eintauchen in 

das soziale Feld sind jedoch die Bedingungen für eine gelungene Datenproduktion. 

Dieser Prozess der Immersion in das Feld steht im Widerspruch zum Prozess des „going native“, welcher in 

der Literatur oft als die „Gefahr“ bezeichnet wird, die Objektivität zu verlieren (z.B. Bortz & Döring, 2006; 

Breidenstein et al., 2013: 111; Hamann & Kissling, 2017: 149). Interessanterweise wird in der Literatur 

„going native“ als Distanzverlust zum Feld stärker problematisiert, als das Problem von zu grosser Distanz 

zwischen Forscher:in und Feld. Gerade wenn Ethnograph:innen aus einer Distanz, von oben herab, ver-

meintlich objektivere Daten produzieren (Schäfer & Blum, 2020; Runge & Plöger, 2021), wird die Qualität 

der Daten verringert, koloniale Strukturen rekonstruiert und forschungsethische Herausforderung entstehen 

(Hamann & Kissling, 2017). 

In dieser Forschungsarbeit wird davon ausgegangen, dass Objektivität nie zu erreichen ist. Daher 

wurde/wird hier nicht versucht, den Prozess des „going native“ zu vermeiden, sondern eine temporäre 

„going native“-Phase anzustreben, die durch regelmässige und bewusste Reflexion (siehe Kapitel F) unter-

brochen wird (Honer & Hitzler, 2015). 

Wie bereits erwähnt erfolgte der Gang ins Feld ohne vordefinierter Forschungsfrage, da die Menschen im 

Feld Expert:innen ihrer Lebenssituation sind (Øye et al., 2021; Peña, 2018). Dabei geht die Forscherin den 

Fragen nach, die die Forschungsteilnehmenden als relevant empfinden (Hitzler & Eisewicht, 2020). Dies 

wird im Feldtagebuch schriftlich festgehalten. Es ist wichtig, dass das Schreiben des Feldtagebuchs mög-

lichst zeitnah zum Erlebten stattfindet, um Details nicht zu vergessen. 
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Mein Forschungsprozess  

Im März 2023 kam ich bei der ersten Familie in Perico Negro, einem Wyler in der Gemeinde von Puerto 

Tejada an. Dort lebte ich bei Maria und ihrer Tochter Brenda, deren Haus direkt neben der Panamericana 

steht. Hinter dem Haus befindet sich die finca tradicional von Maria, gefolgt von der Zuckerrohr-Monokul-

tur. 

Ich verbrachte die ersten sechs Wochen bei ihnen im Haushalt und nahm an allen Aktivitäten teil, die mit 

dem Anbau, der Ernte, der Fermentierung sowie der Trocknung von Cacao zusammenhingen. Ausserdem 

besuchte ich mit Maria Versammlungen und Weiterbildungen zum Thema Landwirtschaft und Cacao. Jeden 

Sonntag verbrachten wir vier Stunden in der Kirche, gingen einkaufen, kochten, assen und putzten zusam-

men. Wir badeten die Hunde und suchten den Dieb der gestohlenen Cacaofermentierschachtel. Wir sahen 

zusammen fern, gingen zu Beerdigungen, Geburtstagsfeiern, in die Osterferien, machten zusammen Sport 

und tanzten im Wohnzimmer. Ich nahm an ihrem Leben teil und sie an meinem. Sie grüssten meine Mutter 

in der Schweiz und meinen Grossvater in Costa Rica, wenn ich mit ihnen telefonierte. Nach etwa zwei 

Wochen entstand eine gegenseitige Vertrauensbasis, die es mir ermöglichte, einen intimen Blick in ihre Le-

benswelt zu erhalten. Das folgende Zitat aus dem Feldtagebuch zeigt dies auf: 

Yo siento algo como un momento clave de la relación de nosotras dos, que llegamos a un 

punto muy intimo, privado. Ella me hace unas trenzas y yo le pinto a Nuvia las uñas. 

(Feldtagebuch vom 19. März 2023, Puerto Tejada, Cauca)  

[Ich empfinde etwas wie einen Wendepunkt in unserer Beziehung. Wir haben einen sehr 

intimen, privaten Punkt erreicht. Sie macht mir Zöpfe und ich mache Nuvia die Nägel.] 

Honer und Hitzler (2022: 314) bezeichnen den wahrgenommenen Wendepunkt als „Erlangung eines Insi-

der-Status“. Entscheidend für diesen Wendepunkt ist, dass sich Forschende und die Menschen im Feld auf 

Augenhöhe begegnen. Dadurch kommt es zu einem Austausch von intimem Wissen, welcher es erlaubt, die 

Datenvielfalt zu erweitern (Honer & Hitzler, 2022). Das Zeigen von Emotionen sowie Gespräche über Fa-

milie und Körper wurden „normal“. Ich sah, wie sie weinten und stritten, sich aus Frustration oder Freude 

betranken oder von persönlichen Aspekten ihrer Gesundheit oder ihren Erfahrungen mit Gewalt erzählten. 

Die Gewalt, die Maria und Brenda erfahren haben, war ein Argument dafür, dass sie mich nicht allein nach 

draussen lassen wollten. Dadurch hatte ich wenig Kontakt zu anderen Menschen, was wiederum die Vielfalt 

der Daten beeinflusste.  

Diese Limitierung forderte Adaption, um die Qualität sowie die Repräsentativität des Datenmaterials weiter 

zu fördern. Die Adapationsmassnahmen emergierten aus den bereits erhobenen Daten, die aufzeigten, dass 

Generationsfragen im Zusammenhang mit dem Cacaoanbau ein immer wiederkehrendes Thema sind. In 

dem Haushalt, in dem ich lebte, lebten mit Maria und Brenda nur noch zwei Generationen, wobei nur Maria 

im Cacaoanbau tätig ist. Um meiner Forschung gerecht zu werden, entschied ich mich, eine andere Familie 

zu suchen, in der mindestens zwei Generationen im Cacaoanbau arbeiteten. Dank meines neu aufgebauten 

Netzwerks fand ich schnell einen Haushalt, der diesen Anforderungen entsprach. 
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Lareau (2021:13) schreibt: “almost always unfold over time in unpredictable ways, any research design will 

need to be flexible”. In der Literatur zur Ethnographie oder allgemein zu qualitativen Methoden wird die 

Bedeutung von Flexibilität zur Anpassung als grundlegende Tatsache behandelt. Die Art und Weise, wie 

dies geschieht, hängt jedoch von der Forscherin oder dem Forscher ab (z.B. Morrill & Fine, 1997; Lareau, 

2021; Rubin, 2021; Lofland et al., 2022). Im Kapitel F. kritisiere ich diese Ansicht, denn Adaptationsmass-

nahmen und ihr Erfolg sind nicht nur eine Leistung der Forschenden, sondern in erster Linie eine Leistung 

der Menschen im Feld. 

Ich verbrachte weitere sechs Wochen bei der zweiten Familie, die in Cuernavaca in der Gemeinde Padilla 

wohnt. Im Haushalt leben je nach Saison zwei bis drei Generationen. Konstant leben dort Betsabeth mit 

zwei ihrer Kinder, Aminta und Orlando. Ihr Haus liegt an einer kleinen Landstrasse inmitten ihrer finca 

tradicional, welche wiederum von Zuckerrohr-Monokulturen umgeben ist. 

Wie bei der ersten Familie erlebten wir gemeinsam den Alltag. Dieser bestand darin, Cacao anzupflanzen, 

zu pflegen, zu ernten, zu fermentieren, zu trocknen, zu verarbeiten und schlussendlich die hergestellte Scho-

kolade zu verkaufen. Wir kauften zusammen ein, kochten zusammen, sahen zusammen fern, lasen in der 

Bibel und hörten jeden Sonntag den Live-Stream ihrer Kirchengemeinde in Bogotá.  

Während der gesamten Feldforschung (März-Mai 2023) habe ich jeden Abend versucht, mich an das Erlebte 

zu erinnern. Ich habe Empfindungen, Aussagen, Beobachtungen und soziale Interaktionen in mein Feldta-

gebuch im Programm MAXQDA (VERBI Software, 2023) geschrieben. Da die Datenerhebung oft mehr als 

zwölf Stunden pro Tag dauerte, habe ich in der Mittagspause das Erlebte kurz mit dem Smartphone aufge-

nommen, um am Abend relevante Details beim Schreiben nicht zu vergessen. Das Feldtagebuch ist ein 76-

seitiges Textdokument auf Spanisch, welches ich jeden Tag aktualisierte. 
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9. Interviews als Antwort auf die Lage im Feld 

Maria: Pero mi hija, lo mas valuroso lo que el humano tiene es su cuerpo, y mas las 

mujeres! Uno no sabe lo que pasa en el cerebro del hombre, ellos muy rapido cambian y 

no no no la dignidad de uno es lo mas valuroso. 

Cuando pregunte a Brenda, que piensa ella, de que yo salga sola. Brenda me responde: 

Claro vaya con cuidado! Maria no entiende su trabajo. Si no le deja salir, pues entonces 

se hubiera podido quedar en casa! Como va a investigar dentro de las 4 paredes?  

(Maria (71); Feldtagebuch vom 22. März 2023, Puerto Tejada, Cauca) 

[Maria: Aber meine Tochter, das Wertvollste, was ein Mensch hat, ist sein Körper, und 

besonders die Frauen! Du weisst nicht, was in den Köpfen der Männer vor sich geht, sie 

ändern sich sehr schnell und nein, das Wertvollste ist die Würde. Als ich Brenda fragte, 

was sie davon hält, dass ich allein hinausgehe, antwortet mir Brenda: Natürlich, sei vor-

sichtig! Maria versteht deine Arbeit nicht. Wenn sie dich nicht rausgehen lässt, dann hät-

test du auch zu Hause bleiben können! Wie wollen Sie innerhalb unserer vier Wände for-

schen?] 

Der Ausschnitt aus dem Feldtagebuch zeigt, dass es mir zu Beginn der Feldforschung nicht erlaubt war, das 

Haus von Maria und Brenda alleine zu verlassen. Einerseits respektierte ich stets ihre Vorschriften und Rat-

schläge, da sie die Expertinnen ihrer Lebenswelten sind. Andererseits wollte ich meiner Forschung gerecht 

werden, und diese basiert auf der Interaktion mit Menschen.  

In den ersten Wochen der Feldforschung hatte ich nur Kontakt zu Maria und Brenda sowie zu denjenigen, 

die uns besuchten oder die wir besuchten. Dadurch wurde die Vielfalt der erhobenen Daten eingeschränkt, 

was zu einem unbefriedigenden Gefühl und Stress führte, denn ich wusste, dass ich nur drei Monate Zeit 

für die Dattensammlung hatte. Wie bereits im vorherigen Kapitel erwähnt, ist Flexibilität und Anpassung 

während der Feldforschung unabdingbar. Forschende müssen laut Hordge-Freeman (2018: 4): “make adap-

tations to their core concepts, and even shift their approaches to data collection”. 

Um meine Forschung an den Kontext und meine Erwartungen anzupassen, begann ich, semi-strukturierte 

Interviews zu führen. Charmaz (2017a, 2017b) bezeichnet diesen Anpassungsprozess als methodisches 

Selbstbewusstsein. Wie bereits bei der ersten methodischen Anpassung der Beobachtenden Teilnahme (Fa-

milienwechsel) sind auch bei dieser Anpassung die Menschen im Feld entscheidend. Deshalb wird das „me-

thodische Selbstbewusstsein“ im Kapitel F. kritisch beleuchtet. 

Für den Interviewleitfaden wurden Fragen erarbeitet, die auf den bereits vorhandenen Daten aus der Be-

obachtenden Teilnahme aufbauen. Der Leitfaden besteht aus 16 Fragen, wobei je nach Tätigkeit, Wohnort 

und Alter der interviewten Person nicht alle Fragen passend sind.  
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Jedes Interview verläuft in folgender Reihenfolge:  

- Forschung und deren Absichten erwähnen 

- Erwähnen, dass es keine richtige oder falsche Antwort gibt 

- Erwähnen, dass es kein Problem darstellt, wenn eine Frage nicht beantwortet werden möchte 

- Nach Einverständnis für Tonaufnahme und Foto fragen 

- 16 Fragen stellen 

- Abschluss und Bedanken 

Es ist wichtig zu erwähnen, dass die befragte Person während des Interviews weiterhin ihrer Tätigkeit nach-

gehen durfte, sofern sie eine solche ausübte. Dies war besonders für Frauen relevant, da sie oft zwischen 

dem Bedürfnis, mir etwas ausführlich zu erzählen, und dem Kochen des Mittagessens oder anderen Carear-

beiten hin- und hergerissen waren. Aus ethischen Gründen war es mir wichtig, dass die Person ihre Tätigkeit 

fortsetzen kann, auch wenn die Audioqualität des Interviews darunter litt.  

Die Durchführung von Interviews ermöglichte es mir, mit vielen Menschen in Kontakt zu treten und die 

Vielfalt der Daten zu erweitern. Gerade zu Beginn der Feldforschung erwies sich diese Adaption der Me-

thode als wertvoll für meine eigene Sicherheit. Ausserdem boten die Interviews zu Beginn einen einfacheren 

Zugang zu den Menschen und schuf Bereitschaft, sich an der Forschung zu beteiligen. Dies traf insbesondere 

auf die Menschen zu, die mich noch nicht kannten. Die qualitative Methode der Interviews stellte für die 

Menschen im Feld eine offiziellere Methode dar, bei der ihnen bereits im Vorhinein klar war, was sie erwar-

tet. Hingegen war die Beobachtende Teilnahme für die Akteur:innen im Feld oft unbekannt.  

Es wurden 24 Interviews auf Spanisch geführt, die alle mit meinem Samsung S20 Smartphone aufgenom-

men wurden.  
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10. Informalität bringt Qualität 

Es ist bekannt, dass Menschen nach Abschluss des Interviews entspannter und ausführlicher erzählen (Swain 

& King, 2022). Dadurch kann eine tiefgründigere Kommunikation entstehen, indem Machtasymmetrien 

abgebaut werden, die während des Interviews bestehen (Abell et al., 2006). Informelle Gespräche stellen in 

qualitativen Methoden wertvolle Daten dar, da sie das Potenzial haben, „realistischere oder natürlichere 

Daten mit weniger Performativität sowohl bei der interviewten Person als auch bei der Forscher:in zu lie-

fern“ (Swain & King, 2022: 2). 

In dieser Forschung werden nicht nur Gespräche als informell betrachtet, die unmittelbar nach dem Inter-

view geführt wurden, sondern auch solche, die während des Alltags entstanden sind und von mir als relevant 

für die Forschung erachtet wurden. Die Gemeinsamkeit aller informellen Gespräche in dieser Arbeit besteht 

darin, dass ich zum Zeitpunkt der Aufnahme der informellen Gespräche bereits mindestens zweimal mit der 

entsprechenden Person gesprochen hatte. Dieses selbstdefinierte Kriterium half mir bei der Entscheidung, 

ob das laufende Gespräch als informell klassifiziert werden kann und somit aufgenommen werden darf. Die 

informellen Gespräche basieren auf einer gewissen Vertrauensbasis, welche für die Ethik solcher Gespräche 

relevant ist (Swain & King, 2022). Aus ethischer Sicht muss der Forscherin bewusst sein, dass nicht alle 

Personen, mit denen sie in Kontakt kommt, ihr Einverständnis zur Teilnahme an der Forschung gegeben 

Abbildung 6: Informelles Gespräch über die Bodenqualität auf der finca tradicional von David in Guachené, Cauca; April 
2023. 
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haben. Alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer der aufgenommenen informellen Gespräche kannten bereits 

im Vorhinein meine Forschungsabsicht. Wenn ich mit einem Menschen das erste oder zweite Mal ins Ge-

spräch kam, wurde dieses nicht als informell klassifiziert – auch nicht, wenn es relevant für die Forschung 

gewesen wäre. Ein solches Gespräch wurde dann Teil des Feldtagebuchs.  

Die informellen Gespräche sind spontan entstandene Daten, die während alltäglicher Handlungen stattfan-

den. Wenn eine Person im Feld etwas Relevantes für die Forschung erzählte und dabei das oben genannte 

Kriterium erfüllte, fragte ich die Gesprächspartner:innen um ihr Einverständnis für die Tonaufnahme. Die 

Menschen waren stets mit der Aufnahme einverstanden. Sie sahen insbesondere mein Argument ein, dass 

ich mir sonst nicht alles merken kann. 

Die informellen Audios stellten eine flexible Methode dar, da die Datengenerierung ortsunabhängig ist und 

während alltäglicher Handlungen (im Bus, auf dem Markt, in der Kirche oder auf dem Cacaofeld) stattfinden 

konnte. Obwohl die Audioqualität dadurch massgeblich beeinträchtigt wurde, bieten die 43 aufgenommenen 

informellen Gespräche einen wertvollen Eindruck davon, wie es im Feld war. Sie vermitteln auditiv die 

erlebte Realität der Erfahrungen, Werte und Wahrnehmungen (Swain & King, 2022).  

11. Sind Geschenke auch Daten? 

Die Ergebnisse dieser Forschung basieren auf der Beobachtenden Teilnahme, den Interviews und den infor-

mellen Gesprächen. Es wurden weitere Daten („Sekundärdaten“), die im Folgenden kurz erwähnt werden, 

jedoch nicht in die Datenauswertung dieser Forschung eingeflossen, erhoben. 

Fotos 

Während der Feldforschung wurden 1’655 Fotos mit einer Kamera aufgenommen, wovon ein geringer An-

teil der Bilder von Kindern gemacht wurde. Einige dieser Fotos werden in diese Arbeit integriert, um die 

Ergebnisse der Forschung visuell zu unterstreichen.  

Die Kamera wurde nur dann eingesetzt, wenn die Akteur:innen mich gut kannten und ich mich im entspre-

chenden Umfeld sicher fühlte. Im Feld bestätigten sich die Annahmen von Winkel (2023), dass sich die 

Menschen geehrt fühlen, wenn sie und ihre Umgebung mit einer Kamera statt eines Smartphones fotogra-

fiert werden. Einige Personen im Feld fragten mich, ob ich Bilder von ihrem Haus, ihren Tieren oder von 

ihnen selbst machen und ihnen diese zusenden könne. Diese Bilder, die ich im Auftrag der Personen im Feld 

aufgenommen habe, sind ebenfalls Teil der 1’655 Fotos. Sie wurden den entsprechenden Personen per E-

Mail zugestellt. 

Geschenke 

Während meiner Feldforschung erhielt ich Geschenke. Diese wurden mir als Erinnerung überreicht, „damit 

ich die Menschen nicht vergesse“. Andere Geschenke wurden mir überreicht, um meine Forschung zu be-

reichern und/oder um das Geschenk den Menschen in der Schweiz zeigen zu können. Zusammengefasst 

wurden mir die folgenden Objekte geschenkt: 
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Zeichnungen John (34): ein Stammbaum seiner Familie 

Giselle (6): Zeichnung ihrer Träume 

Christian (33): ein selbstgemaltes Portrait seiner Tochter aus Schokolade angefertigt 

Bücher Destruccion y Resistencia Campesina – El caso del litoral paficico  

von Michael Taussig (1978)  

El Cauca en su Momento de Cambio. Sociedad abigarrada, pueblos rebeldes, 

futuros posibles von Fernando Dorado (2017) 

Sonstiges Eine Jutentasche, in der die erste Cacaoernte einer Frauenkooperative aus dem De-

partement Tumaco transportiert wurde 

Ein weisses langes selbst genähtes Kleid 

Ein Hut von Cacao Hunters 

Kleider  

Wie bereits erwähnt variierten sowohl die Gründe für die Geschenke wie auch die Personen, die mir Ge-

schenke machten. Ich habe die Geschenke stets mit Freude angenommen, wie im Feldtagebuch nachzulesen 

ist. Im April 2023 stellte ich mir die Frage: Sind Geschenke auch Daten? Knoblauch und Vollmer (2022) 

bezeichnen materielle Objekte als Artefakte, die zu der Vielfalt ethnographischer Daten gezählt werden. 

Fragen nach der Bedeutung des Geschenks, dem Grund für die Schenkung und der Frage, ob ich als For-

scherin Geschenke annehmen darf, werden in dieser Forschung nicht behandelt. 

E. All is data – Auswertungsmethoden 

Transkription 

Nach der Feldforschung im Juni war eine zweiwöchige Pause geplant, um das Erlebte zu verarbeiten und 

eine Distanz zum Forschungsfeld und den Daten zu gewinnen. Mir wurde jedoch klar, dass zwei Wochen 

nicht ausreichen würden, weshalb ich versuchte, mich weitere zwei Wochen zu distanzieren. Es blieb beim 

Versuch. Eine Distanz von Menschen und ihren Geschichten zu schaffen, zu denen ich eine Beziehung auf-

gebaut hatte, war unmöglich. Die Lebenswelten der Menschen im Feld sind zwar physisch von meiner ge-

trennt, jedoch ist diese räumliche Distanz in einer globalisierten und digitalisierten Welt einfach überwind-

bar (Gauditz, 2019; Hordge-Freeman, 2018). Beziehungen können aufrechterhalten werden, auch nach dem 

Verlassen des Feldes und so war für mich eine Distanzierung nicht möglich, da mich einerseits die Personen 

regelmässig über WhatsApp kontaktieren oder wir Teile unseres Alltags auf Instagram teilen und mir gleich-

zeitig bewusst wurde, dass die bevorstehende Datenauswertung eine intensive Auseinandersetzung mit dem 

Erlebten voraussetzt. Nach diesen Erkenntnissen habe ich beschlossen, den Anspruch auf Distanzierung zu 

verwerfen, da Distanz mit Objektivität gleichgesetzt wird (Gauditz, 2019).  
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Anfangs Juli nahm ich die Forschung wieder auf und begann in einem ersten Schritt mit der Datenaufberei-

tung. Dazu gehörte das Einlesen aller Audiodateien in das Programm MAXQDA (VERBI Software, 2023), 

die Vereinheitlichung der Schriftarten und Überlegungen zur Transkription.  

Im zweiten Schritt wurden die 24 Interviews und 43 informelle Gespräche innerhalb von zweieinhalb Mo-

naten im Programm MAXQDA (VERBI Software, 2023) transkribiert: Die Interviews wurden inhaltlich 

semantisch und die informellen Gespräche zusammenfassend transkribiert, wobei interessante oder wieder-

kehrende Themen inhaltlich semantisch transkribiert wurden. Die Transkription stellt eine intensive Be-

schäftigung mit dem Datenmaterial dar, da sie eine zeitlich aufwendige Auseinandersetzung mit der Sprache 

erfordert und eine aktive Entscheidung darüber, wie und was transkribiert wird, voraussetzt (Mempel & 

Mehlhorn, 2020). Bei diesem Entscheidungsprozess galt stets das Motto: „all is data“ (Glaser, 2007: 93).  

Den Transkriptionsprozess betrachte ich als eine subjektive Rekonstruktion der Audioaufzeichnungen und 

bereits als eine Methode der Auswertung. Durch die Auswertungsmethode der Transkription wurden be-

kannte Zusammenhänge erneut ersichtlich und gleichzeitig erlangte ich überraschende neue Erkenntnisse, 

die sich erst durch die intensive Beschäftigung mit der Sprache aufzeigten.  

Reflektive Feministische Grounded Theory (RFGT)  

Die weitere Auswertung der Daten (Feldtagebuch, Interviews und informelle Gespräche) wurde inspiriert 

durch den Forschungsansatz der Grounded Theory. Charmaz und Thornberg (2021) betonen, dass der sozi-

ologische Forschungsansatz der Grounded Theory nebst der Offenheit gegenüber den Felddaten auch die 

Transparenz der Forschungserkenntnis fördert. Die qualitative Analysemethode der Grounded Theory 

wurde von den US-amerikanischen Sozialwissenschaftlern Glaser und Strauss (1967) begründet. Sie defi-

nieren das Hauptziel der Grounded Theory als die Entwicklung „einer Theorie auf der Grundlage von in der 

Sozialforschung systematisch gewonnenen Daten“ (Glaser & Strauss, 1967: 12). Dabei geht es nicht um die 

Entwicklung einer universell gültigen Theorie, sondern vielmehr um die Anerkennung, dass die theoretische 

Sensibilität eine zentrale Rolle spielt (Aust & Völcker, 2018). Diese bezieht sich auf die Fähigkeit, den 

Daten eine Bedeutung zu geben (Strauss & Corbin, 1996). In der Grounded Theory wird eine Theorie für 

einen bestimmten Kontext und Zeitraum entwickelt, die immer von der Forschungsperspektive und Identität 

der forschenden Person geprägt sind (Aust & Völcker, 2018). 

Der Weg zum Ziel der Theorie Gründung ist nicht vorgegeben. Vielmehr gibt es „the whole universe of 

possibilities“ (Strauss & Corbin, 1996: 23), um dorthin zu gelangen. Die Schwierigkeit besteht darin, einen 

Weg zwischen Kreativität und Wissenschaft zu finden. Dies erfordert eine gründliche Auseinandersetzung 

mit den Felddaten (Strauss & Corbin, 1996; Breuer et al., 2019). 

Die Methode der Grounded Theory wurde seit der Gründung durch Glaser und Strauss (1967) von diversen 

Wissenschaftler:innen weiterentwickelt, wie beispielsweise Strauss und Corbin (1996), Clarke (2003) und 

Charmaz (2006). Die Auswertungsmethode dieser Forschungsarbeit ist inspiriert von der konstruktivisti-

schen Grounded Theory nach Charmaz (2006) und beeinflusst von meiner feministischen Erkenntnistheorie. 

Da die reflektierte Subjektivität eines der relevantesten Gütekriterien qualitativer Forschung darstellt 
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(Kruse, 2015), bezeichne ich die angewandte Analysemethode als Reflexive Feministische Grounded The-

ory (RFGT). Zusammenfassend ist die RFGT eine kreative und kritische Herangehensweise in der qualita-

tiven Forschung. Die Methode verbindet die Stärken der Grounded Theory mit feministischen Prinzipien 

und Reflexivität, um die Erfahrungen von marginalisierten Gruppen zu verstehen und zu repräsentieren. 

Dadurch können Machtstrukturen hinterfragt und soziale Ungleichheiten bekämpft werden (Charmaz, 2006, 

2017a; Breuer et al., 2019). 

Die Abduktion bildet die Grundlage für die Reflexive Feministische Grounded Theory (RFGT). Das bedeu-

tet, dass die Forschungsfragen erst im späteren Verlauf der Analyse aus der Empirie herauskristallisiert wer-

den. Die Akteur:innen im Feld, die als Expert:innen anerkannt sind, und ihre Handlungen in Raum und Zeit 

legen den Schwerpunkt und somit die Forschungsfragen fest. Tatsächlich musste ich meinen Forschungsan-

satz immer wieder rechtfertigen, da das Fehlen von Forschungsfragen oft implizit als unwissenschaftlich 

angesehen werden (Siehe Kapitel F). Breuer et al. (2019) sind der Meinung, dass die Einbeziehung der 

Menschen im Feld in die Erarbeitung der Forschungsfrage dazu beiträgt, dass diese Wertschätzung empfin-

den. Neben Vertrauen ist Wertschätzung in der partizipativen Forschung mit marginalisierten Communities 

essentiell (z.B Schäfer & Blum, 2020; Gillitzer et al., 2023). 
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Codieren 

Um von der Empirie zur Theorie zu gelangen, schlägt Charmaz (2006) den Prozess des Codierens vor. 

Codieren bedeutet auch immer, deduktiv Bedeutungen zu konstruieren (Hill & Bibbert, 2019). Die Codie-

rung erfolgt in dieser Forschung in zwei Analyseetappen: einer anfänglichen (initialen) und einer fokussier-

ten Codieretappe.  

Bei der initialen Codierung wurden die Daten des Feldtagebuchs sowie alle Transkripte der Interviews und 

informellen Gespräche zerlegt und mit Codes klassifiziert, wobei auch hier „all is data“ gilt (siehe Abb. 7). 

Bei der Codierung wurde möglichst nach dem Vorschlag von Charmaz (2006) vorgegangen: Es wurden 

Handlungen codiert, um erstens die Mehrdimensionalität zu fördern, zweitens die Codes vergleichbarer zu 

machen (ebd.) und somit die RFGT reichhaltiger zu gestalten.  

Die Daten wurden zeilenweise codiert. Laut Charmaz (2006) besteht darin der Vorteil, dass die Forschenden 

implizite sowie explizite Aspekte im Datenmaterial identifizieren und dieses mit einem kritischen und ana-

lytischen Blick betrachten können.  

Zu den bedeutendsten Codes in der Forschung zählen die In Vivo Codes. Diese werden nicht durch neue 

Begriffe der Forscherin codiert, sondern der sprachliche Inhalt selbst bildet den Codenamen. Die In Vivo 

Codes sind äusserst wertvoll, da sie den Menschen im Feld eine Stimme geben, subjektive Sichtweisen und 

Bedeutungen erhalten bleiben und in der Analyse verankert werden (Charmaz, 2006).  

Abbildung 7: Initiale Codierungsetappe für ein informelles Gespräch. 
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Nach der initialen Codieretappe wurden 6499 Stellen mit 61 Codes codiert, wie in der untenstehenden Code-

wolke (Abb. 8) zu sehen ist. Die Codenamen sind sowohl auf Spanisch als auch auf Deutsch festgehalten. 

Diese entstanden aus einer spontanen Codierung, welche nach Charmaz (2006) zu empfehlen ist. Während 

des initialen Codierens wurden gewisse Muster in den Daten deutlich: Je grösser die Schrift, desto häufiger 

und relevanter ein Code/Thema. Aufgrund dieser Muster wurden erste Ideen für Forschungsfragen erarbei-

tet.  

  

Abbildung 8: Codewolke: Alle Codes nach der initialen Codierung. Die Grösse des Wortes widerspiegelt die Häufigkeit des Codes. 
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Als zweite Codieretappe empfiehlt Charmaz (2006) das fokussierte Codieren. Dabei liegt der Fokus auf dem 

erneuten Codieren oder Vergleichen von wichtigen und/oder häufigen Codes (ebd.). In dieser Forschung 

wurde sowohl das Wichtige wie auch das Häufige beachtet: 

- Wichtige In Vivo Codes: Um dem feministischen Aspekt in der RFGT gerecht zu werden, entschied 

ich mich dazu, die wichtigen In Vivo Codes in einem zweiten Durchgang zu codieren. Somit konn-

ten die Stimmen der Menschen im Feld bis zu diesem letzte Analyseschritt berücksichtig werden. 

Daraus resultierten erneut gleiche oder ähnliche Codenamen wie bei der initialen Codieretappe 

(siehe Abb. 9). Dies zeigt, dass die In Vivo Codes repräsentativ für die restlichen Daten sind. Nach 

dem fokussierten Codieren der In Vivo Codes wurden die Forschungsfragen revidiert und endgültig 

definiert (siehe Kapitel 4). 

- Häufige initiale Codes: Gemäss Charmaz (2006) sind Vergleiche von Textstellen, Personen oder 

Ereignissen wertvoll für die Theoriegründung. In einem letzten Schritt wurden daher die codierten 

Transkripte der Interviews in drei Altersklassen oder Generationen geteilt: 0-31, 32-70 und 71-100 

Jahre. Die initialen Codes jeder Generation wurden miteinander verglichen. Im Kapitel G. werden 

die Ergebnisse der RFGT präsentiert und diskutiert.  

  

Abbildung 9: Codewolke: Codes nach dem fokussierten Codieren der In Vivo Codes. Die Grösse des Wortes widerspiegelt die 
Häufigkeit des Codes. 
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F. Reflexives Engagement – eine Art von Empirie 

Orlando und ich sind heute mit dem Auto los-

gefahren, um Cacao von anderen fincas zu kau-

fen. Als wir mit einigen Säcken Cacao nach 

Hause fuhren, trafen wir unterwegs noch eine 

Bekannte. Orlando bat mich, kurz im Auto zu 

bleiben und auf den Cacao aufzupassen, damit 

er die Mutter der Bekannten grüssen konnte, die 

krank im Bett lag. Während ich wartete, be-

merkte ich die Schrift im Aussenspiegel: Ob-

jects in mirror are closer than they appear. Ich 

musste schmunzeln. Irgendwie fand ich diesen 

Satz passend zu meinem ständigen Reflektie-

ren, denn je nachdem, wer wann in welchen 

Spiegel schaut, sieht die Realität anders aus. 

(Reflexionstagebuch; Mai 2023) 

 

 

 

Nach Wintzer (2016) bestehen die Gütekriterien der sozialwissenschaftlichen Forschung aus: Transparenz 

und Plausibilität des Forschungsprozesses, reflektierter Subjektivität der Forscherin sowie Zuverlässigkeit 

(Repräsentativität) der Daten. Um diesen Kriterien gerecht zu werden und die Dekolonialisierung der Eth-

nographie zu fördern, schlagen Strübing (2018) und Sinha (2021) eine zutiefst reflexive Praktik während 

des gesamten immersiven Forschungsprozess vor. Diese stete Infragestellung der eigenen Werte und Wis-

sensformen (Bell & Sengupta, 2021) bietet “a way of foregrounding our moral and ethical responsibility for 

people and for the world around us” (Cunliffe, 2016: 741). Dies bringt die Verantwortung mit sich, die 

Menschen im Feld als unersetzlich zu behandeln und Wissen als intersubjektiv konstruiert zu verstehen 

(ebd.). Daher stellt die Reflexivität über die Interaktionen zwischen den Akteur:innen im Feld und/oder den 

Forschenden einen der wichtigsten Aspekte der modernen Ethnographie dar (Ophir et al., 2020).  

Im letzten Jahrzehnt ist das Konzept der Positionalität stark in den Fokus der Ethnographie gerückt und 

bildet dadurch einen essentiellen Teil „des postmodernen, postkolonialen Wissensverständnis“ (Cimardi, 

2021: 53). Cimardi (2021: 53) bezeichnet die Ethnographin als ein „komplexes Subjekt“, da sie begründet, 

dass die Positionalität mit der Intersektionalität sowie der Reflexivität verwoben ist. Diese drei Komponente 

beeinflussen den Zugang zu Informationen. Ethnographisches Wissen ist also stets positioniert, verortet und 

wissenschaftlich konstruiert. Durch die Verflechtung und Anerkennung der Reflexivität, Positionalität und 

Intersektionalität können Disziplinen wie die Geographie ihre ethischen Prinzipien weiterentwickeln. 

In dieser Forschung erfüllt das reflexive Engagement während des gesamten Forschungsprozesses eine zent-

rale Rolle (siehe Abb. 11), weshalb ich Reflexion als eine neue, machtvolle Form von Empirie betrachte. In 

Abbildung 10: Objects in mirror are closer than they appear. Padilla; 
Mai 2023 
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den folgenden Unterkapiteln lege ich meinen Forschungsprozess offen dar und reflektierte einige Aspekte 

darin kritisch.  

Wenn ein Dreieck Mut macht 

Person XY: Hast du denn keine Forschungsfrage?  

Salomé: Nein! Wie will ich eine Frage aufstellen, wenn ich keine Ahnung habe von dem 

Ort, den Menschen, die dort leben und was sie beschäftigt. Für mich ist genau das ein 

grosser Kritikpunkt an Feldforschung aber auch an vielen Projekten: Forscher:innen ge-

hen mit ihrer Fragestellung ins Feld und suchen nach Antworten auf ihre Frage. Aber wer 

hat gesagt, dass die Menschen auch interessiert sind an dieser Frage? Wer hat gesagt, dass 

sie überhaupt Interesse haben, an der Forschung teilzunehmen?  

Person XY: Aber dann ist es doch nicht wissenschaftlich, oder? 

(Reflexionstagebuch; Oktober 2023) 

Ich musste mich in Kolloquien, in Gespräche mit anderen Forschenden und in meinem Umfeld oft rechtfer-

tigen, wieso ich über längere Zeit noch keine Forschungsfrage definiert hatte. Dies gelang mir bis zur Feld-

forschung gut. Danach war ich sensibler, da mich das Erlebte im Feld geprägt hat und ich dadurch grossen 

Respekt gegenüber den kennengelernten Lebenswelten verspürte. Nach meinem Feldbesuch machte es mich 

einerseits wütend und nachdenklich, wenn mich ein Mensch aus dem Globalen Norden, der das Feld nicht 

kennt, fragte, ob Wissenschaft ohne Forschungsfrage existieren kann. Andererseits begann ich zu verstehen, 

dass in der Meinung vieler Personen wissenschaftliche Forschung mit Forschungsfragen oder Hypothesen 

verknüpft sein muss. 

Diese Annahme wurde bestätigt durch Kommentare wie „du musst dann schon noch legitimieren, wieso du 

dort drei Monate chillen gegangen bist“. Ich frage mich bis heute, wie privilegierte, gebildete und sensibi-

lisierte Menschen, die sich mit Kolonialismus und Feminismus beschäftig(t)en, solche Aussagen treffen 

können.  

Ich habe keine darauf Antwort gefunden, und kam es wiederholt zu solchen Aussagen. Die Häufigkeit führte 

dazu, dass ich selbst Zweifel an meiner eigenen Forschung bekam. Ich stellte fest, dass die grösste Heraus-

forderung meiner Forschung darin besteht, den Ansprüchen der Menschen im Feld, der Wissenschaft und 

meiner selbst gerecht zu werden. Nach der prägenden Feldforschung stand ich im Konflikt mit den zwei 

Anspruchsgruppen (Akteur:innen im Feld & Wissenschaft/Umfeld) und mir selbst. Als ich die Forschung 

von Völter (2008) sowie Mahadevan und Moore (2023) fand, welche sich mit genau diesem Dilemma aus-

einandersetzen, fühlte ich mich verstanden. 

Völter (2008) beschäftigt sich mit der verstehenden Sozialen Arbeit, in deren Zentrum das Verstehen von 

Lebenswelten steht. Sie geht davon aus, dass Fremd- und Selbstverstehen zu einem umfassenderen Ver-

ständnis sozialer Situationen führen (Völter, 2008). Qualitative Forschungsmethoden sind in diesem Zusam-

menhang ein zentrales Instrument des Verstehens. Insbesondere die Ethnographie bietet ein tiefes und drei-

dimensionales Verständnis von sozialen Situationen. 
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Mahadevan und Moore (2023) beschäftigten sich mit der reflexiven Ethnographie. Sie sind der Meinung, 

dass ethnographisches Forschen durch die Interaktion von Ethnograph:in, ethnographischem Publikum und 

Akteur:innen im Feld entsteht (siehe Abb. 11). Dabei vertreten alle Beteiligten unterschiedliche Interessen 

und können daher auch divergierende Erwartung an die ethnographische Forschung haben.  

Völter (2008) sowie Mahadevan und Moore (2023) gaben mir Mut und Selbstbewusstsein, für meine For-

schung einzustehen: Ich begann, die Erwartungen der marginalisierten Akteur:innen im Feld sowie meine 

eigenen Ansprüche an die Forschung zu priorisieren und trotz dieser Priorisierung meine Forschung als 

wissenschaftlich zu bekennen, auch wenn erst während der Datenanalyse Forschungsfragen formuliert wur-

den. Der Umgang mit dem Konflikt der drei Erwartungen, stellt wie erwähnt eine übergeordnete Herausfor-

derung der ethnographischen Forschung dar, welche im ethnographische Dreieck (inspiriert durch (Völter, 

2008; Mahadevan & Moore, 2023)) visualisiert wird (siehe Abb. 11). In diesem Dreieck können alle reflek-

tierten Punkte aus diesem Kapitel verortet werden. 

Das Dreieck besteht aus den drei Hauptinteressensgruppen ethnographischer Forschung: Akteur:innen im 

Feld, Ethnographin und ethnographischem Publikum. Sie bilden jeweils einen unterschiedlichen Denk- und 

Handelsraum (Völter, 2008). Durch das ständige reflexive Engagement der Ethnographin werden diese 

Räume anerkannt. Dieses reflexive Engagement besteht aus dem Erklären der Positionalität (bei der ethno-

grafischen Forschung) und Plausibilität (bei der Erstellung der ethnografischen Geschichte), um 

Abbildung 11: Reflexive Engagement: Positionalität, Intersubjektivität, Plausibilität. Ein Dreieck das Mut macht. 
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Intersubjektivität (in der ethnografischen Forschung und beim Schreiben) zu etablieren. Die untenstehende 

Reflexion wird in drei Kapitel unterteilt: Positionalität, Intersubjektivität und Plausibilität. In jedem dieser 

Kapitel werden einige Punkte in chronologischer Reihenfolge (Feldzugangs - Feldforschung - Datenaus-

wertung/Schreibprozess) reflektiert. Die Reflexion zur Positionalität steht im Fokus, da diese die Haupt-

stärke der Ethnographie darstellt (Mahadevan, 2012; Mahadevan & Moore, 2023), während Intersubjekti-

vität und Plausibilität nur kurz erläutert werden. 

12. Positionalität 

 

 

Positionalität bezieht sich auf das Bewusstsein, dass die Perspektive und das Wissen der forschenden Person 

immer subjektiv sind und durch Machtverhältnisse, wie beispielsweise den sozio-ökonomischen Status der 

Ethnograph:in im Verhältnis zu den Akteur:innen im Feld, geprägt werden (Gosovic, 2019). Durch die Re-

flexion darüber, wer ich bin, als wer ich wahrgenommen werden und warum dies der Fall ist, gewann ich 

Erkenntnisse, die meine Forschung einzigartig machen (Rosales, 2021). 

Feldzugang  

Das Organisieren des Feldzugang erstreckte sich über drei Monate und ich hatte während dieser Zeit das 

Gefühl, keine Fortschritte im Forschungsprozess zu machen. Rückblickend wurde mir bewusst, dass die 

Organisation des Feldaufenthaltes anspruchsvoll war, insbesondere aufgrund der physischen Distanz und 

meinen Werten, die im folgenden Unterkapitel beschrieben werden. 

Ethische Anforderungen  

Um die Ortssuche der Feldforschung einzugrenzen, stellte ich folgende Kriterien auf: Die Familie darf we-

der Mitglied einer grösseren Cacaokooperative sein, noch Teil eines Forschungsprojektes (siehe Kapitel 7). 

Die Umsetzung dieser Kriterien zeigte mir auf, dass Forschungsprojekte und Entwicklungszusammenarbeit 

im Cacaobereich sich oft auf Regionen konzentrieren, in welchen ökonomische Potenziale gesehen werden. 

Exportiert eine Region gewissen Mengen an Cacao in den Globalen Norden, dann wird dort auch eher For-

schungsaufwand und Geld investiert. Diese Annahme bestätigt sich beispielsweise im Fakt, dass es deutlich 

mehr Forschung zum Cacaoanbau in Westafrika als in Lateinamerika und, innerhalb Lateinamerikas, mehr 

Forschungsprojekte zu Ecuador als zu Kolumbien gibt. Einige dieser Regionen sind daher „over researched“ 

während andere „under studied“ sind. Ich hatte den Anspruch, in eine Region zu gehen, in welcher die 

Menschen eine in der Forschung marginalisierte Gruppe darstellen. Dies einerseits weil ihre Stimmen wenig 

hörbar sind (Omata, 2019) und andererseits aus ethischen Bedenken gegenüber den „over researched“ Com-

munities, da Überforschung auch als Ausbeutung interpretiert werden kann (Koen et al., 2017).  

Laut Omata (2019) weisen zu wenig erforschte Communities komplexe Herausforderungen auf. Qualitative 

Forschung kann ein erster Schritt sein, diesen ungehörten Stimmen einen Platz zu geben. Nach Omata 



 

49 

(2019) birgt dies das Risiko, dass, wenn „under studied“ Communities keine Veränderung spüren, sie ähn-

lich der „over researched“ Communities, Forschungsmüdigkeit und Ernüchterung verspüren können. Ich 

versuchte, diesem Risiko entgegenzuwirken, indem ich von Beginn an transparent kommunizierte, dass 

meine Forschung keine unmittelbaren Veränderungen für die Forschungsteilnehmenden herbeiführen wird, 

durch ihre Geschichten jedoch die Schokoladenkonsumiereden in der Schweiz sensibilisieren werden kön-

nen. In den Daten zeigt sich, wie es für die Menschen vor Ort eine Ehre war, dass ich in den Nordcauca 

gegangen bin, um ihre Geschichten zu hören.  

Darüber hinaus weist Omata (2019) darauf hin, sich Gedanken über eine materielle Entschädigung zu ma-

chen, wenn die Forschungsergebnisse keine grosse Veränderung für die Lebenswelten im Feld herbeiführen. 

Anders als in grösseren Forschungsprojekten hatte ich keine nennenswerten Ressourcen, um den Menschen 

vor Ort Geschenke zu geben oder sonstige (nicht) monetäre Hilfe anzubieten. Als symbolisches Dankeschön 

brachte ich kleine Geschenke aus der Schweiz mit. Ich fragte die Menschen im Feld im Vorherein, was sie 

sich wünschen. Paradoxerweise war eine durchgehende Antwort: „Schweizer Schokolade“. Ich nahm, gegen 

meinen Willen, Schokolade aus der Schweiz mit, erklärte aber den beschenkten Menschen im Feld, woher 

diese Schokolade kommt und wieso dies Geschenke aus meiner Sicht paradox sind.  

Physische Distanz 

Aufgrund der physischen Distanz zwischen der Schweiz und Kolumbien war ich bei der Organisation der 

Feldforschung auf Personen vor Ort angewiesen. David Banguero half mir, im Nordcauca eine Familie zu 

suchen. Er sagte zu mir:  

Hay municipios que nos son tan seguros, porque ya está el tema de la coca […]aquí está 

muy ligada a los actores armados, porque aquí el problema es un poquito violento,por 

decirlo así […]  

(David (36); WhatsApp vom 27. Dezember 2022) 

[Es gibt Gemeinden, die nicht so sicher sind, weil es dort das Problem der Koka gibt [...] 

hier hängt es sehr stark mit den bewaffneten Akteuren zusammen, weil das Problem hier 

sozusagen ein wenig gewalttätig ist [...]] 

Ich hatte keine andere Wahl, als David bei der Familiensuche zu vertrauen. Da wir in regelmässigem Kontakt 

per WhatsApp standen und er sich sehr viele Gedanken zu meiner Sicherheit machte, hatte ich volles Ver-

trauen in ihn. So suchte er beispielsweise nur nach Haushalten, in denen mindestens zwei weibliche Perso-

nen lebten. Ich fragte ihn nie, weshalb ihm dieses Kriterium so wichtig war, denn mir war implizit klar, dass 

Frauen in einer von Machismo geprägten Kultur vulnerabler gegenüber Gewalt sind. 

Ein weiterer Aspekt, der die Feldorganisation herausfordernd machte, war das Bild der Menschen im Feld, 

als David ihnen von einer Schweizer Geographiestudentin erzählte, die gerne bei ihnen leben möchte. Es 

wurde direkt ein Machtungleichgewicht impliziert: Das Image der Schweiz „als kleines, sehr reiches Land 

in Europa“, schreckte einige Familien ab, die Bedenken hatten, dass ihr Zuhause zu schlecht für eine 

Schweizerin wäre. Auch die erste Familie (Maria & Brenda) wollten extra einen Fernseher für mich auslei-

hen. Per WhatsApp teilte ich immer wieder mit, dass ich keinen Fernseher und generell keinen Luxus 
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brauche und sie sich keine Sorgen machen müssen. Interessanterweise war dieser Fernseher immer wieder 

Grund zur Sorge, bis zum 17. Februar 2023. An diesem Tag sprachen und sahen wir uns zum ersten Mal via 

WhatsApp Videoanruf. Der Anruf führte zu einer Veränderung des Images, das sie von mir hatten, sodass 

die Ausleihe des Fernsehers kein Thema mehr war. Die Sorge um den Fernseher zeigt, dass mein Aussehen 

und die Tatsache, dass ich Spanisch spreche, mir den Feldzugang massiv vereinfachten. Mein Körper als 

Forscherin stellt also mein Forschungsinstrument dar (Hordge-Freeman, 2018). 

Feldforschung  

Wäsche waschen ist für mich mega entspannend. (Reflexionstagebuch; März 2023) 

Das überdurchschnittlich regelmässige Wäschewaschen, insbesondere am Anfang der Feldforschung, war 

für mich wertvoll. Es war einer der wenigen Momente, in dem ich allein in einem Raum war und mich sicher 

fühlte. Das Wäschewaschen von Hand wurde für mich zu einem essenziellen Ritual, um mich regelmässig 

zu reflektieren und diente gleichzeitig als psychischer Ausgleich.  

Der Einstieg in die Feldforschung war schwierig, denn es war Vieles anders als geplant oder gedacht. Diese 

Tatsache wird in der Literatur zu qualitativen Methoden behandelt. Beispielsweise schreibt Laborde et al. 

(2018: 369) „Fieldwork rarely goes to plan“. Ich dachte immer, dass die Feldforschung für mich nicht son-

derlich schwierig wird, da ich rurale sowie vulnerable Kontexte in Lateinamerika kenne und diese sogar 

meine Identität mitgeprägt haben. Dennoch erwähne ich in meiner Reflexion häufig explizit oder implizit 

das Thema „Gewalt“. Das hohe Gewaltlevel in der Region war für mich neu, beschäftigte mich und beein-

trächtigte meine Feldforschung. Der folgende Ausschnitt aus meinem Reflexionstagebuch zeigt dies exemp-

larisch: 

Heute bin ich wieder am Wäsche waschen und reflektieren, wie eigentlich nun immer. Ich 

nehme die Gewalt wahr. Scheisse!!! Das tut mir immer wahnsinnig leid für die betroffe-

nen Menschen. Pro Woche gibt es mehrere Beerdigungen, an die wir eingeladen sind. 

Wenn man in der Nacht auf die Brücke vor dem Haus geht, dann sieht man viele Feuer 

am Hang. Wieder einmal die Polizei, die illegalen Kulturen abbrennt - der Kampf gegen 

das mexikanische Kartell Sinaloa ist unendlich. Ich liege oft im Bett und höre die Polizei 

oder die Jugendbanden, die vor dem Gartentor ihren Startpunkt haben, für die Wettrennen 

mit ihren Motoräder, auch da geht es um Geld. Die Nachrichten im Radio von Cali aber 

auch im Fernsehen sind überlaufen mit Gewalt an Kinder, Frauen, ganzen Gemeinden... 

Aber vor allem die Menschen auf der Strasse erzählen sich von Vergewaltigungen, von 

Schiessereien im Dorf und dass wieder einmal die Frau von xy abgeschlagen wurde. Ich 

sitze oft da, und es tut mir einfach nur leid. Was soll ich machen? Keine Ahnung, weinen 

tut oft gut und Sport. Ein Workout auf YouTube oder paarmal über die Fussgängerbrücke 

rennen. Meine Grossmutter aus Costa Rica, die irgendwie physisch näher ist, macht mir 

Mut. Wobei sie das mit der Gewalt nicht weiss. Sie weiss eigentlich gar nichts, hahaha, 

ausser das ihr Essen hundertmal besser schmeckt als das hier. Sie sagt mir, ich soll der 

Familie sagen, dass ich nicht so viel Fleisch essen kann, dass ich beim Einkaufen sagen 

soll, dass ich vor allem Früchte und Gemüse esse. Aber ich erinnere mich, dass Brenda 

mir letzten Sonntag auf dem Markt gesagt hat, dass Gemüse teurer ist als das Fleisch. Ich 

denke mir, pass dich doch einfach an! Hallo?  
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Zurück zur Gewalt, ja, manchmal habe ich einfach nur Angst. Ich habe mich nach einiger 

Zeit getraut, dies Brenda mitzuteilen. Sie meinte, ja, sie versteht mich, aber ich werde 

sehen, man gewöhnt sich schnell an die Gewalt. Ich dachte mir nur: UNVORSTELLBAR.  

(Reflexionstagebuch; März 2023) 

Obwohl mich das Thema „Gewalt“ bis zum Schluss stets begleitete, lernte ich tatsächlich, damit umzugehen. 

Ich lernte Menschen kennen, denen ich vertraute, sowie Räume, in denen ich mich sicher fühlte. Auch mein 

Verhalten passte sich den Situationen an. So fragte ich anfangs beim Motorradfahren, ob ich nicht den Helm 

anziehen könne, der oftmals am Lenkrad hing. Mehrere Akteur:innen im Feld sagten mir, dass es zu gefähr-

lich sei, einen Helm zu tragen. Denn so seien die Gesichter für die Banden, welche Kontrolle über ihr Revier 

haben wollen, unerkennbar. Ich verstand, dass in diesem Fall ein Helm auf dem Kopf wahrscheinlich ge-

fährlicher ist als keinen Helm zu tragen und hinterfragte nicht mehr. Brenda hatte also Recht: Ich fing an, 

mich an das zu gewöhnen, was für mich unvorstellbar war: die Gewalt. Dennoch gab es Momente im Alltag, 

die mich emotional belasteten. Zur Bewältigung halfen mir, wie erwähnt, das Wäschewaschen, meine Gross-

mutter, die Hunde im Haus, Sport und die regelmässigen „WhatsApp-Updates“ für mein Schweizer Umfeld.  

Nach etwa zwei Wochen habe ich mich etwas in den Haushalt von Maria und Brenda eingelebt. Wie ich in 

Kapitel 8. erwähne, stellte ich eine Art Wendepunkt fest. Ab diesem Punkt wurde der Austausch von intimen 

Informationen möglich. Ausserdem hatte ich nun mehr Raum, um zu reflektieren. Ich fragte mich immer 

wieder: Wer bin ich als Forscherin? Welche Auswirkungen hat meine Identität auf meine Forschung? Nach 

Secules et al. (2021) sind diese Fragen herausfordernd aber zugleich unerlässlich. Denn Überlegungen zur 

Positionalität tragen dazu bei, die Bedingungen zu untersuchen, unter denen die Feldforschung durchgeführt 

wurde und so haben sie Implikationen für die Wissensproduktion und Forschungsethik (Hausermann & 

Adomako, 2022). 

Nachfolgend mache ich mir Gedanken zu einigen Dimensionen meiner Positionalität während der Feldfor-

schung: Aussehen und Sprache, Gender und Alter, sowie Werte. 

Aussehen und Sprache 

Mein Vater ist in Nicaragua geboren und anschliessend mit seiner Familie nach Costa Rica migriert, bevor 

er und seine Geschwister dann nach Europa gezogen sind. Dort hat er meine Mutter, die in der Schweiz 

geboren und aufgewachsen ist, kennen gelernt. Ich wurde in Bern geboren und im Alter von fünf Jahren 

zogen wir nach Bolivien. Dort lebten wir sieben Jahre lang und kamen dann, als ich elf Jahre alt war, wieder 

zurück nach Bern. So identifiziere ich mich stark mit dem lateinamerikanischen Kontinent, mit Teilen dessen 

Kultur und mit der spanischen Sprache. Diese war der grösste Vorteil und gleichzeitig meiner Meinung nach 

die wichtigste Voraussetzung meiner ethnographischen Forschung, denn Sprache ist machtvoll und kann 

dadurch Machtverhältnisse manifestieren oder dekonstruieren (Budde et al., 2024).  

Nebst der Sprache kam mir mein Aussehen entgegen, um die Machtverhältnisse zu verkleinern. Im Gegen-

satz zu Hausermann und Adomako (2022), die sich als „white woman“ und als „women of color“ identifi-

zieren, habe ich Mühe damit, mich mit solchen Beschreibungen zu identifizieren. Die Gründe dafür sind 
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mir selbst nicht klar, aber ein Mitgrund ist, dass meine Identifikation raumabhängig ist. In der Schweiz bin 

ich „die Dunklere“, in Costa Rica aber „die Weisse“. Der folgende Auszug zeigt, wie die Menschen in Feld 

mich wahrnahmen: 

Cuando llega una gente a buscar a Betsabeth yo salgo al balcón y les saludo. Ellos me 

saludan también y el hombre me pregunta „ Y su abuela no esta?“ Yo le digo que si pero 

en la finca. Que ya la voy a buscar. Es un buen amigo de Betsabeth que solo quería 

saludarle. Se van y yo le cuento que el señor piensa que yo soy su nieta. Ella se ríe, y dice 

así pasa porque en nuestra familia hay blancos, negros y gente como usted.  

(Feldtagebuch vom 11. Mai 2023; Padilla, Cauca) 

[Als einige Personen nach Betsabeth suchen, gehe ich hinaus auf den Balkon und grüsse 

sie. Sie grüssen mich ebenfalls und der Mann fragt mich: „Und Ihre Grossmutter ist nicht 

da?“. Ich sage „Doch, aber sie ist auf der finca“. Ich sage ihm, dass ich sie suchen gehe. 

Der Mann ist ein guter Freund von Betsabeth, der sie nur grüssen wollte. Sie gehen, dann 

erzähle ich Betsabeth, dass der Mann dachte, ich sei ihre Enkelin. Sie lacht und sagt, dass 

das so ist, „weil es in unserer Familie Schwarze, Weisse und Leute wie dich gibt“.] 

Meine Herkunft war für alle Menschen im Feld ein wichtiger Aspekt, weshalb sie oft danach fragten.  

La señora : Pero usted de dónde viene? 

Salomé: Yo vengo de Suiza y estoy acá consiguiendo datos para la tesis de mi maestría, 

que se trata de los aspectos sociales en el sector del cacao.  

La señora: Ah que bueno, pero usted es Colombiana no? 

Salomé: No yo vivo en Suiza y solo vine por mis estudios.  

La señora: Uyy que bueno mija. Que la vaya muy bien y que haga un trabajo excelente.  

(Feldtagebuch vom 24. April 2023; Puerto Tejada, Cauca) 

[Die Frau: Aber woher kommen Sie? 

Salomé: Ich komme aus der Schweiz und bin hier, um Daten für meine Masterarbeit zu 

sammeln, die sich mit sozialen Aspekten im Cacaosektor beschäftigt.  

Die Frau: Ah gut, aber Sie sind doch Kolumbianerin, oder? 

Salomé: Nein, ich lebe in der Schweiz und bin nur für mein Studium hierhergekommen.  

Die Frau: Oh, das ist toll, meine Tochter. Ich wünsche Ihnen alles Gute und dass Sie Ihre 

Arbeit hervorragend machen.] 

Mein Spanischniveau und mein Aussehen erwiesen sich als wichtige Eigenschaften, die mir den Zugang zu 

den Akteur:innen im Feld und deren Wissen erleichterten.  

Ausserdem hat mir die Unabhängigkeit von Institutionen die Integration in das Feld vereinfacht. Für die 

Mehrheit der Akteur:innen im Feld war es relevant, mit welcher Organisation ich da bin. Oft konnten sie 

nicht fassen, dass ich allein gekommen bin, ohne jeglichen Auftrag- oder Geldgeber. Die Freiheit von ex-

pliziten institutionellen Erwartungen, meine Motivation, Absicht, sowie der feministische ethnographische 

Forschungsstil hatten zwei Auswirkungen: Erstens fühlten sich die Menschen im Feld geehrt, dass eine 

Schweizer Forscherin sich für „die hässliche Region interessiert, wenn es doch so viele schöne Orte in 
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Kolumbien gäbe“ (Cristian (34), Feldtagebuch vom 14. April; Popayan, Cauca) und mit den Akteur:innen 

im Feld zusammenlebt. Zweitens teilten die Menschen mit mir Wissen, welches sie nicht allen anvertrauten. 

Immer wieder kam es zu Aussagen wie: „Sie sind ja nicht eine von diesen, dann kann ich es gut erzählen“. 

Mit „Diesen“ sind NGOs oder ähnliche Institutionen gemeint, welche die Region vermehrt beeinflussen.  

Obwohl die erwähnten Dimensionen meiner Identität (Aussehen, Sprache) mir Einiges erleichterten, hatte 

sie auch herausfordernde Seiten, welche für die Akteur:innen im Feld weniger sichtbar waren. Beispiels-

weise führte meine Schweizer Staatsbürgerschaft dazu, dass ich mich stets privilegiert fühlte, gerade im 

fragilen Kontext des Nordcauca:  

Die Menschen hier bezeichnen mich nicht als weiss aber auch nicht als schwarz, was bin 

ich dann? Keine Ahnung. Aber eines ist klar, ich bin so krass privilegiert! Ich habe mir 

einen 12h Flug leisten können, um drei Monate lang Menschen nach ihrem Leben im 

Cacaoanbau zu befragen. Irgendwie machtvoll und komisch, schon fast pervers, oder? 

Egal, also nein gar nicht egal! Aber was noch absurder ist: Ich erlebe hier tagtäglich Ge-

walt, weiss aber gleichzeitig, dass ich die Mittel hätte, jederzeit in eines den sichersten 

Ländern zurückzugehen. Währenddem meine Mitmenschen hier oft keine Chance haben 

und lebenslänglich in diesem gewalttätigen Kontext leben. Das ist Macht, gegenüber der 

wir machtlos sind.  

(Reflexionstagebuch; April 2023) 

Es gibt also Machtfaktoren wie der Geburtsort und die damit einhergehende Nationalität, welche wir nicht 

beeinflussen können. Trotzdem sind Øye et al. (2021) der Meinung, dass eine kritische Ethnographin ihre 

Macht bewusst schwächen soll. Meine Identität ermöglichte mir eine „unbewusste Schwächung“ meiner 

Macht im Raum, denn einige meiner Identitätsdimensionen wie physisches Aussehen und Sprache relati-

vierten andere Merkmale wie Nationalität und mein sozio-ökonomischer Status. 

Gender und Alter  

Eine weitere relevante Identitätsdimension ist Gender, denn in einer Kultur, in welcher der Machismo do-

miniert, gelten weibliche Körper als verletzlich (de Souza (she/her/hers) & Rodrigues (she/her/hers), 2022).  

Viele der Akteurinnen im Feld fragten mich, ob ich nicht schöne Kleider mitgenommen habe. Die Diskus-

sion über die Normen, wie eine Frau sich anzuziehen und zu verhalten hat, kannte ich von meiner eigenen 

Familie. Meine Antwort auf diese Diskussion ist stets, dass ich das anziehe, was ich bequem finde. Brenda 

meinte jedoch, dass sie mich so nicht an Feste oder in die Kirche mitnehmen kann, und so suchten wir einen 

ganzen Tag lang „schöne Kleider“ für mich in einem Shoppingcenter in Cali. Meine Erfahrungen bestätigten 

sich, dass die Definition von „schönen Kleidern“ für einen weiblichen Körper bedeutet, dass diese möglichst 

figurbetont und freizügig sind. Nebst den Kleidern sind auch die Haare einer Frau wichtig. Meine Gross-

mutter in Costa Rica fragt mich stets, wenn wir das Haus verlassen: Kommst du so? Dabei bezieht sie sich 

oft auf meine Frisur. Trotz Gegenbewegungen stehen Haare mit Afrostrukturen und lockiges Haar in einem 

starken Gegensatz zu „Weisssein, Schönheit, Weiblichkeit, Akzeptanz und Professionalität“ (Lukate & 

Foster, 2023).  
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Hablamos del pelo.  

Maria: Ay usted con su pelo lindo. 

Salomé: A mi me gusta también el suyo 

Maria: Si mi marido hubiera sido mestizo o indígena entonces Brenda tendría el pelo 

lindo. 

Salomé: Pero que es pelo lindo? 

Maria: Como el de usted o también más recto. 

(Feldtagebuch vom 17. März 2023; Puerto Tejada, Cauca) 

[Wir sprechen über Haare.  

Maria: Oh, du mit deinem schönen Haar. 

Salomé: Ich mag deine auch. 

Maria: Wenn mein Mann ein Mestize oder ein Indigener gewesen wäre, hätte Brenda auch 

schöne Haare. 

Salomé: Aber was ist schönes Haar? 

Maria: So wie deins oder noch glatter.] 

Gerade für die Akteurinnen der älteren Generationen im Feld trägt das weibliche Schönheitsideal geglättetes 

Haar oder Zöpfe. So organisierte auch Maria eine Bekannte, die meine lockigen Haare mit Kunsthaaren zu 

Zöpfen flocht.  

Ich bemerkte jedoch, dass ich nebst den neuen Kleidern und der neuen Frisur noch etwas hatte, was die 

meistens Frauen in meinem Umfeld nicht hatten und auch nicht kaufen konnten: Die Hautfarbe. Ich wurde 

zwar nicht als „mona“, weiss-europäisch-amerikanisch, bezeichnet, aber meine Haut war klar heller als die 

der Mehrheit. Daher entsprach mein Körper eher dem Schönheitsideal als derjenige der meisten afrokolum-

bianischen Frauen.  

Brenda: Pues aquí lo que noto hace un tiempo, es que hombres dicen que no les gustan 

las mujeres negras. 

(Feldtagebuch vom 12. März 2023; Puerto Tejada, Cauca) 

[Brenda: Also, was mir hier schon seit einiger Zeit auffällt, ist, dass die Männer sagen, 

dass sie schwarze Frauen nicht schön finden.] 

Was Brenda beschreibt, habe ich am eigenen Körper erlebt. Ich fühlte mich vulnerabler. Es kam zu Situati-

onen (hauptsächlich mit Männern), die mir unangenehm waren, in denen ich machtlos war. Situationen, in 

denen mir Männer psychisch und physisch zu nahekamen. Rückblickend stellte der Umgang mit derartigen 

Erlebnissen im Forschungskontext eine der grössten Herausforderungen dar.  

  



 

55 

Werte 

Ich vertrete wie Borrelli (2020) die Meinung, dass man sich anpassen muss, um im Feld akzeptiert zu wer-

den. Aber gibt es Grenzen der Anpassung bei der Feldforschung, um Akzeptanz zu schaffen? Für mich stell-

ten meine Werte die Toleranzgrenze dar. Ein Gleichgewicht zwischen Anpassung und den eigenen Werten 

zu finden, war stets herausfordernd. Diese Überlegungen lehnen Objektivität oder Werteneutralität in der 

Forschung ab (Smith, 2023), dennoch ist es für die Datenvielfalt notwendig, eigene Überzeugungen und 

Werte in gewissen Forschungssituationen unterdrücken zu können. Dies weil die Forschenden in sonst Ge-

fahr laufen sich beispielsweise in Fällen einer Meinungsäusserung, die nur teilweise geteilt wird, emotional 

zu dissoziieren und das aufgebaute Vertrauen zu gefährden (Bergman Blix & Wettergren, 2015). Wie bereits 

mehrmals erwähnt ist Vertrauen für die Ethnographie und deren Gütekriterien essenziell. 

Dank den zuvor geschilderten Identitätsdimensionen und meiner hohen Sozialkompetenz konnte ich inner-

halb kurzer Zeit ein gewisse Vertrauensbasis zu den Akteur:innen im Feld aufbauen. Um diese Basis nicht 

zu gefährden, entschied ich mich in gewissen Situationen dazu, bewusst meine Einstellungen und Überzeu-

gungen nicht zu kommunizieren. Dabei handelte sich immer um Aussagen oder Handlungen einzelner Men-

schen, mit denen ich nicht einverstanden war, ich jedoch, um die emotionale Dissonanz zu minimieren, 

nichts erwiderte. So nahm ich beispielsweise in Gesprächen über Homosexualität eine passive Rolle ein 

oder las mit den Familien in der Bibel. Ich sass jeden Sonntagvormittag in die Kirche und hörte mir den 

jungen Pfarrer an, der sexistische Aussagen ins Mikrofon schrie, und den christlichen Glauben pries. Die 

Aussagen sowie die Art und Weise der Gestaltung des Gottesdienstes waren für mich, die die christliche 

Religion nicht ausübt, äussert schwierig. Meine Skepsis gegenüber dem Erlebten nicht mitzuteilen war stets 

heraufordernd, stärkte aber auch meine Fähigkeiten als Ethnographin. Ausserdem traf ich auf Akteur:innen 

im Feld, die mir aufgrund ihrer Werte unsympathisch erschienen, und trotzdem machte ich diese Menschen 

zu einem Teil meiner Forschung.  

Während der drei Monate Feldforschung lernte ich aber auch überdurchschnittlich viele herzliche Menschen 

kennen. Für eine Grosszahl der Akteur:innen im Feld war es einmalig, dass eine Person den Nordcauca nicht 

nur besucht, sondern während einer längeren Zeit mit ihnen leben will, sich unabhängig von (inter-)natio-

nalen Institutionen für den Cacaoanbau interessiert und/oder nebst dem Cacaoanbau einen Fokus auf das 

Verstehen ihrer Lebenswelten legt.  

Die gerade genannten Intentionen meiner ethnographischen Forschung führten einzeln oder kombiniert 

dazu, dass die Akteur:innen im Feld die Möglichkeit sahen, mit mir über ihr Leben, ihre finca tradicional 

oder über diverse andere Themen zu sprechen. Durch diese Offenheit und Freiheit, erzählen oder auch 

schweigen zu können, entwickelten sich emotionale Bindungen. So mutierte ich in den Augen der Akteur: 

innen im Feld von „der Studentin“ zu „mija“, „una amiga“ oder „una conocida“ (meine Tochter, eine Freun-

din oder eine Bekannte). Da ich ein ausgeprägtes Gespür für Fragen der Machtasymmetrien hatte, profitierte 

ich von meiner mutierten Positionalität. Diese verwandtschaftlichen Beziehungen führten aber auch dazu, 

dass ein steter Kontakt auf sozialen Medien normal wurde. So wie bei Hordge-Freeman (2015) löste dies in 
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mir ein ambivalentes Gefühl aus, denn mir war klar, dass ich 

in den Beziehungen mehr Macht hatte. Nach Hordge-

Freeman (2018: 7) hat sich das „Dilemmata der Intimität“ 

verschärft, da die sozialen Medien den Forschenden und Ak-

teur:innen im Feld ermöglichen, den Kontakt sogar nach Ab-

schluss der Forschung aufrechtzuerhalten. Folglich machen 

Instagram, Facebook und WhatsApp die Akteur:innen im 

Feld, aber auch mich, zugänglicher. Gleichzeitig wird eine 

umgekehrte soziale Kontrolle hergestellt, um unethisches 

Verhalten bei Forschenden einzudämmen und Feedback-

schleifen zu erleichtern. Bis heute Fragen die Akteur:innen 

im Feld nach, wie es mir geht und ob ich ihnen bereits Resul-

tate mitteilen kann. Ich teilte ihnen mit, dass ich ein Interview 

für die Quartierszeitung „Bümplizer Woche“ gegeben habe, 

um die Schweizer Bevölkerung für die Produktion ihrer Os-

terschokolade zu sensibilisieren (Berger, 2024). Der Artikel 

wurde auf Spanisch übersetzt und ihnen zugestellt. Die Men-

schen im Feld freute der Zeitungsartikel sehr, sie teilten ihn 

auf den sozialen Medien, wie Maria Alejandra auf WhatsApp 

(siehe Abb. 12). Es bleiben also auch nach der Forschung 

emotionale Aspekte des Feldes bestehen, was zu einer neuen 

Art zwischenmenschlicher Verantwortung führt (Hordge-

Freeman, 2018). 

Was gebe ich den Menschen im Feld zurück? 

Aufgrund meiner Forschungsfokussierung auf die Generationen im Cacaoanbau musste ich Anpassungen 

wie beispielsweise den Familienwechsel vornehmen. Charmaz (2017) und Hordge-Freeman (2018) spre-

chen bei diesen Anpassungen im Feld von „methodischem Selbstbewusstsein“, welches die forschende Per-

son mitbringt. Vielmehr bin ich aber der Meinung, dass erst durch die Flexibilität und Bereitschaft der Men-

schen im Feld eine Anpassung der Forschung möglich wird. Insbesondere in den Momenten, in welchen 

Anpassungen vorgenommen wurden, beschäftigte mich die Frage, was ich den Menschen im Feld zurück-

geben kann. 

Nebst meiner kritischen Haltung gegenüber monetären Anreizen, hatte ich auch keine finanziellen Mittel, 

um die Menschen für ihre Forschungsteilnahme zu entständigen. Dennoch war führte meine Intention der 

Datenerhebung dazu, dass für mich der Anschein eines „einseitigen“ Profitierens entstand. Im Feld ange-

kommen merkte ich, dass die Akteur:innen gar keine „Gegenleistung“ erwarteten, wobei die erwähnten 

Positionalitätsfaktoren sicherlich halfen. Dieses „einseitige Profitieren“ wird auch aus „knowledge extrac-

tivism“ bezeichnet. „Extraktivismus“, „Profitieren“ und „monetäre Anreize“ sind alles Begriffe, die in die 

Abbildung 12: Maria Alejandra ist dankbar, dass die 
Menschen im Feld mich aufnahmen und ich ihre Ge-
schichten nach Europa transportierte. 
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neokoloniale Weltwirtschaft eingebettet sind (Alcoff, 2022). Die Tatsache meiner Absicht der Datengewin-

nung in einem Raum, in welchem die Menschen unter den Folgen der extraktivistischen Projekte der Zu-

ckerrohrindustrie leiden, ist nur ein Beispiel der vielen neokolonialen Spuren, welche meinem erkenntnis-

theoretischen Forschungsansatz widersprachen.  

Um auf diesen epistemologischen Konflikt einzugehen, suchte ich nach Lösungsansätzen, die ich im Feld 

implementieren konnte: 

- Transparente Kommunikation auf Augenhöhe: Forschungsintention kommunizieren 

- Auf Wünsche der Forschungsteilnehmenden eingehen 

- Kostenlosen Schwimmunterricht jeden zweiten Sonntagnachmittag geben 

- Aktive Machtreduktion (Øye et al., 2021): kollektive Wissenskonstruktion, in dem das Wissen jeder 

Person als epistemische gleichwertig angesehen wird. 

Diese Massnahmen halfen mir dabei, das entstandene Dilemma zu bewältigen. Als viele Akteur:innen im 

Feld klare Forderungen an meine Forschung zu stellen begannen, war dies ein Zeichen, dass die erwähnten 

Massnahmen zur Bewältigung des „knowledge extractivism“ wirkten. So fordert mich beispielsweise Adan 

auf: 

Todo eso, este palabrerío que le hemos dicho aquí a usted dentro de su tesis, sirva para 

buscar el desarrollo de los pueblos. Sé que va a ser un buen trabajo, pero que no se quede 

colgado allá en una mapoteca. O que se quede colgado por allá en una librería. Usted siendo 

el mejor ejemplo de tesis, que eso regrese a donde nació. 

(Adan (58); Interview Mai 2023; Miranda, Cauca) 

[All dies, all diese Aussagen, die wir Ihnen hier für Ihre Masterarbeit gemacht haben, sollen 

dazu dienen, sich um eine Entwicklung der ländlichen Bevölkerung zu bemühen. Ich weiss, 

dass es eine gute Arbeit wird, aber sie soll nicht in einer Sammlung von Landkarten liegen 

bleiben. Sie sind das beste Beispiel für eine Masterarbeit, lassen Sie sie dorthin zurückkeh-

ren, wo sie geboren wurde.] 

Der ethnographische Forschungsstil hatte einen weiteren Vorteil, dessen ich mir nicht bewusst war, bis mir 

Maria nach einem Arbeitstag sagte: 

Le doy gracias a Dios, que me mando a usted, porque si no hubiera tenido que pagar a un 

señor, para cosechar toda las naranjas y plantar el cacao. 

(Maria (71); Feldtagebuch vom 17. März 2023; Puerto Tejada, Cauca) 

[Ich danke Gott, dass er mir dich geschickt hat, sonst hätte ich einen Mann bezahlen müs-

sen, um alle Orangen zu ernten und den Cacao zu pflanzen.] 

Meine Arbeit stellte für sie eine Hilfe in Form einer kostenlosen Arbeitskraft dar. Für mich war das Mitar-

beiten in der Landwirtschaft stets Teil der Forschung, des Miterlebens. Ich erfuhr am eigenen Körper, was 

es heisst, zehn Stunden in der finca physisch strenge Arbeit zu tätigen und dies in einem warm-feuchten 

Klima mit vielen Mücken, anschliessend nach Hause zu kommen und beim Kochen zu helfen, währenddem 

die Männer draussen ausruhten. Das war für mich persönlich eine wertvolle Erfahrung, ausserdem wurden 
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meine Emotionen und mein Körper in den Forschungsprozess einbezogen und beeinflussten so die Wissen-

sproduktion (Hordge-Freeman, 2018). 

Ein zufriedenstellendes Ergebnis 

Das ethnographische Forschungsergebnis ist sowohl für die Akteur:innen im Feld als auch für mich zufrie-

denstellend. Dieses Ergebnis ist das Resultat der Offenheit und Flexibilität der Menschen im Feld sowie 

meiner Identität und meiner Art, mit Menschen zu interagieren. Von allen methodischen Schritten, die ich 

für diese Forschung durchgeführt habe, fiel mir die soziale Interaktion am einfachsten. Es bereitete mir 

Freude, als Forscherin dezentralisiert zu sein, Beziehungen zu Menschen aufzubauen, ihnen aufmerksam 

zuzuhören und Lebenserfahrungen zu teilen. Diese Herangehensweise führte dazu, dass sich die Menschen 

mir gegenüber öffneten und anfingen, vertrauliche und schwierige Themen mit mir zu besprechen. Die Po-

sition der „Aussenseiterin” mit einer vorübergehenden Präsenz trug dazu bei, dass sich die Menschen bei 

der Offenlegung von Informationen sicher fühlten.  

Positionalität zu Datenauswertung 

Die Wissensmenge, welche ich nach der dreimonatigen Ethnographie gesammelt hatte, war immens. Ich 

weigerte mich, vor der Analyse eine Forschungsfrage als Fokussierung zu und habe stattdessen alle Daten 

und somit alle Forschungsteilnehmenden und Stimmen gleichbehandelt. Damit verpflichtete ich mich, einen 

zeitlich langen und herausfordernden Analyseweg zu gehen, konnte dadurch auch nach der Feldforschung 

den Menschen im Feld Macht geben und so meinen Erwartungen als Ethnographin gerecht werden. Die 

intensive Analyse bezahlte sich mit den qualitativ hochwertigen Ergebnissen dieser Forschung aus. Jedoch 

litt der Schreibprozess darunter, was wiederum die Intersubjektivität beeinträchtigt (siehe Kapitel 13).  

13. Intersubjektivität 

 

 

 

 

Die Übersetzung und der Transport von ethnographischem Wissen baut auf Intersubjektivität auf. Nach 

(Mahadevan & Moore, 2023) setzt sich die Intersubjektivität aus zwei Unterkategorien zusammen. Erstens 

ist, wie oben erörtert, die Anerkennung und die Reflexion der eigenen Identität in Bezug auf das Forschungs-

umfeld (Positionalität) unerlässlich. Diese erste Unterkategorie basiert auf den Wechselbeziehungen zwi-

schen Ethnographin und den Akteur:innen im Feld (ebd.). Zweitens wird die feldbezogene Intersubjektivität 

genutzt, um die Felddaten zu interpretieren, sowie um diese Interpretation einem (ethnographischen) Publi-

kum ausserhalb des Feldes zugänglich zu machen. Diese zweite Unterkategorie der Intersubjektivität hängt 

mit dem Schreiben zusammen (Mahadevan & Moore, 2023), denn durch den Schreibprozess werden die 

Geschichten der Akteur:innen im Feld erarbeitet und erzählt (siehe Kapitel G). Somit wird die Ethnographin 
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den Forschungsteilnehmenden gerecht und erschafft die Plausibilität, welche die sie mit dem (ethnographi-

schen) Publikum verbindet (siehe Abb. 11) (Mahadevan & Moore, 2023). 

Das Schreiben oder die Frage, wie ich das Erlebte für Dritte, das Publikum, sichtbar machen kann, ist ein 

wichtiger, aber herausfordernder Aspekt der Intersubjektivität und Plausibilität.  

Wie bereits erwähnt, hat sich das Beharren auf die Analyse aller Daten negativ auf den Prozess des Schrei-

bens ausgewirkt. Der Schreibprozess ist für mich er mit Abstand schwierigste Teil dieser Forschung. Die 

deutsche Sprache stellt für mich, auch aufgrund meiner Positionalität, eine Herausforderung dar, denn durch 

das Aufwachsen in Lateinamerika habe ich die deutsche Sprache erst spät erlernt. Während des Schreibpro-

zesses fühlte ich mich häufig frustriert, weil es mir schwer fiel, die Komplexität des Feldes in Worte zu 

fassen. Ich merkte, dass der Schreibprozess das Wissen vom Feld zum Publikum transportiert und so mass-

geblich zur Erfüllung meines Zieles und dem Wunsch der Menschen im Feld – der Sensibilisierung der 

Schokoladenkonsumierenden – beiträgt.  

Da beim Ziel und Wunsch der Sensibilisierung insbesondere die breite Gesellschaft erreicht werden soll, 

stellte der Zeitungsartikel in der „Bümplizer Woche“ sowie die mündliche Sensibilisierung meines Umfelds 

einen wertvollen Beitrag für die Intersubjektivität dieser Forschung dar. Es ist wichtig, dass die Forschungs-

ergebnisse nicht allein der Wissenschaft dienen, sondern auch einem anderen Publikum, wie beispielsweise 

der Gesellschaft (Howard, 2018). In diesem Fall stellt das sogar das eigentliche Ziel der Forschung dar, 

weshalb meine Rolle auch als eine Art Dienstleistungsfunktion gegenüber den Menschen im Feld betrachtet 

werden kann (Ruppel, 2023). Es ist laut Michelitch (2018: 544) eine „moralische Verpflichtung“, sich bei 

den Menschen im Feld zu revanchieren, indem die Forschenden Zeit und Mühe aufwenden, um über ihre 

Forschungsergebnisse zu informieren. Neben der Sensibilisierung meines Umfeldes, der Leserschaft der 

„Bümplizer Woche“ und von Schulklassen, kann diese Forschung als Grundlage für „Policy makers“ die-

nen. 

14.  Plausibilität 

 

Die Plausibilität bezieht sich auf die Frage, ob eine Ethnographie glaubwürdig ist oder nicht (Golden-Biddle 

& Locke, 2006). Auch Plausibilität setzt sich aus zwei Unterkategorien zusammen: Erstens setzt sie die 

Reflexion der eigenen Identität in Bezug auf das Forschungsumfeld voraus (Positionalität). Dadurch kann 

laut Mahadevan und Moore (2023) die subjektive Erfahrung in Bezug auf die untersuchten Menschen ver-

standen werden. Dadurch können beispielsweise Fragen wie bezüglich, ob ich nur Einblicke in die Kon-

struktion von Geschlecht im Cacaoanbau erhalten habe, weil ich selbst eine Frau bin und im Feld auch als 

solche wahrgenommen werde, analysiert werden. Zweitens muss ich als Ethnographin meine intersubjektiv 

reflektierten Felderfahrungen für die dritte Gruppe des ethnographischen Dreiecks, dem Publikum, 
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übersetzen. Diese Übersetzung besteht aus dem Schreiben von plausiblen Geschichten, die sowohl die Po-

sition der Menschen im Feld, als auch die der forschenden Person über das Feld, wiederspiegeln (Mahade-

van & Moore, 2023). Die Ergebnisse dieser Forschung (Kapitel G) sind also eine Annäherung an die Ge-

schichten der Menschen im Feld. 

Nach einem zeitlich langen Forschungsprozess ist es schwer, die Plausibilität zu beurteilen. Durch mein 

transparentes Vorgehen im Feld, sowie der Offenlegung meines Forschungsprozesses und der intensiven 

reflexiven Praxis erscheint mir meine Forschung plausibel. Ob das ethnographische Publikum dies auch so 

sieht, ist nicht klar. Falls eine Diskrepanz zwischen meiner Wahrnehmung und derjenigen des ethnographi-

schen Publikums besteht, sehe ich zwei Gründe dafür. Erstens könnte dies an meiner Herausforderung mit 

dem Schreibprozess und somit einer mangelnder Intersubjektivität liegen. Zweitens könnte es mit dem Fakt, 

dass ich die Plausibilität durch den immersiven Forschungsstil der Ethnographie und der intensiven Analyse 

der Grounded Theory verzerrt wahrnehme, zusammenhängen. 

Ausgehend von einem intensiven reflexiven Engagement meiner Positionalität im Feld habe ich einen ge-

wissen Grad an Intersubjektivität und Plausibilität für meine Forschung gewonnen. Dabei bin ich, nach 

einigen Zweifel, meiner Perspektive und meinen Werten treu geblieben. Somit habe ich die Forderung des 

ethnographischen Publikums, eine Forschungsfrage vor der Analyse zu erarbeiten, verworfen, und stattdes-

sen meine Bedürfnisse und die der Menschen im Feld höher gewichtet.  
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G. Para qué cultivar cacao? – Ergebnisse  

El departamento del Cauca tiene muchas variables. Muchas variables y limitantes para 

salir adelante. Sino en lo económico, en la parte geográfica, en la parte de los climas. El 

cambio climático, sino es eso, es el factor social, la pobreza, la desnutrición en la región, 

la falta de empleo. Si no es eso, ese es el factor violencia. Si no es eso, es el narcotráfico. 

O sea, y te podría decir innumerables causas por las cuales la agricultura a nivel del 

departamento del Cauca ha sido afectada ya y los planes de gobierno desafortunadamente 

son manoseados y realmente no llegan las ayudas como deberían de llegar al pequeño 

productor, que es nuestro interés.  

(Maria-Alejandra; Feldtagebuch vom 13. März 2023, Popayan, Cauca) 

[Das Departement Cauca hat viele Variablen. Viele Variablen und Einschränkungen, um 

voranzukommen. Wenn nicht im Wirtschaftlichen, dann geographisch, und in Bezug auf 

das Klima. Wenn es nicht der Klimawandel ist, dann ist es der soziale Faktor, die Armut, 

die Unterernährung in der Region, der Mangel an Arbeitsplätzen. Wenn es nicht das ist, 

dann ist es der Faktor Gewalt. Wenn das nicht der Fall ist, ist es der Drogenhandel. Mit 

anderen Worten könnte ich dir noch unzählige andere Gründe nennen, warum die Land-

wirtschaft im Departement Cauca bereits beeinträchtigt ist und die Pläne der Regierung 

werden leider manipuliert und die Hilfe kommt nicht wirklich bei den Kleinbauern an, 

was ja unser Interesse ist.]  

Die Aspekte, welche Maria-Alejandra, die Agraringenieurin und Schokoladenherstellerin, beschreibt, haben 

einen Einfluss auf die Lebensqualität der Cacaocultorxs und ihrer Familien im Nordcauca. In diesem Kapitel 

erzählen 14 Personen unterschiedlicher Generationen ihre Geschichten. Danach werden in den restlichen 

Kapitelteilen die Ergebnisse konzeptualisiert und mit bestehender Literatur diskutiert. 

15. Raum für Geschichten von Cacaocultorxs  

Aufbauend auf der dekolonialen und feministischen Ethnographie werden die Lebenswelten der Akteur:in-

nen in den Portraits dargestellt. Diese Portraits sind auf den Wunsch der Akteur:innen im Feld entstanden 

und deckt sich mit meinem Ziel, die Menschen am Anfang der Schokoladenlieferkette mit jenen am Ende 

zu verbinden. Dadurch wird die Leserschaft oder/und das ethnographische Publikum dieser Forschung, wel-

che im Globalen Norden Schokolade konsumiert, sensibilisiert, was der Entfremdung der „Schweizer Scho-

kolade“ entgegenwirken soll.  

Es werden vier Familien portraitiert, die jeweils aus drei Generationen bestehen. Darüber hinaus werden 

zwei Einzelpersonen (Yoliman und Adan) portraitiert, da sie relevante Schokoladenhersteller im Nordcauca 

sind. Die Portraits bestehen aus Fotografien und Zitaten der porträtierten Personen, wodurch ein Einblick in 

deren Lebensgeschichte ermöglicht wird. Die Geschichten sind in den familiären Kontext eingebettet und 

zeigen das Verhältnis zum Cacaoanbau auf. Die Aussagen stammen von den porträtierten Personen selbst 

und wurden nicht abgeändert (die Originalportraits sind auf Spanisch und wurden für diese Forschung über-

setzt). 
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Jedes dieser Porträts trägt dazu bei, die Komplexität der Lebensrealitäten im Cacaoananbau im Nordcauca 

darzustellen. Dabei werden diese im Kapitel nicht diskutiert, um eine Destabilisierung des „Expertinnen-

Status“ der Forscherin zu gewinnen (Mitchell & Pithouse-Morgan, 2014). Die Entprivilegisierung der 

Stimme der Forscherin und die Förderung der Stimmen der Cacaocultorxs trägt zur Dekolonialisierung 

akademischer Texte bei (Mara & Thompson, 2022). 
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16. Lebensqualität – ein divergierendes Konzept über Raum und Zeit 

Das sind einige Antworten der Akteur:innen im Feld, auf die Frage: Qué es calidad de vida para usted? - 

Was ist Lebensqualität für Sie?  

Calidad de vida (Lebensqualität) ist ein intime Erfahrung, welche von persönlichen Wertvorstellungen prägt 

wird (Coopmans et al., 2021; Słaby, 2017). Durch die Globalisierung wird diese Intimität und somit die Art 

und Weise wie Lebensqualität wahrgenommen wird, durch komplex vernetzte Dynamiken auf verschiede-

nen räumlichen Skalen geprägt. Das heisst, dass die Wahrnehmung der calidad de vida zwar eine intime ist, 

aber das Intime nicht mehr nur lokal und persönlich ist.  

Das Konzept des „The Global & the Intimate“ von Pratt und Rosner (2006) ermöglicht es, die Verflechtung 

diverser räumlicher Skalen zu untersuchen. Es hilft, zu verstehen, dass persönliche Faktoren wie 

Abbildung 13: Was ist Lebensqualität für Sie? 

((Alejandro (35); Interview Mai 2023; Padilla, Cauca); (Brenda (48); Interview März 2023; Puerto Tejada, Cauca); (Felipe (23); Inter-
view Mai 2023; Bogotá) (Marianela (47); Interview April 2023; Puerto Tejada, Cauca); (Nora (62); Interview April 2023; Padilla, Cauca); 
(Orlando (70); Interview Mai 2023; Padilla, Cauca)) 
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Lebensqualität zwar in der intimen Skala angesiedelt sind, aber von globalen, nationalen, lokalen und fami-

liären Praktiken oder Situationen prägt werden (Pratt & Rosner, 2006, 2012).  

“To speak of local, regional, national or even global processes is meaningless - social relations are in fact 

played out across scales rather than confined within them (Kelly, 1999: 381).” Diese „scales“ verändern sich 

über Zeit, weshalb sich die Definition einer guten Lebensqualität im Nordcauca je nach Generation der 

Akteur:innen unterscheidet. 

Julia, eine Sozialanthropologin, die ich im Feld getroffen habe, beschreibt den Kontext im Nordcauca kurz 

als: Layer and layer gets heavier (Julia (38); Interview Mai 2023; Bogotá). Daher wird in dieser Forschung 

ab hier nicht mehr von Scales, wie im Konzept des Global Intimates, sondern von räumlichen Layers ge-

sprochen. Im Folgenden wird in diesem Kapitel auf die fünf im Feld identifizierten räumlichen Layers ein-

gegangen. Diese räumliche Layers sind miteinander verwoben und werden als Faktoren gesehen, die die 

Lebensqualitätsdefinition der Cacaocultorxs und ihren Verwandten prägen (siehe Abb. 14). Dabei sind die 

globale und nationale Layer von den restlichen mit einer Linie getrennt. Diese Linie stellt die „permeable 

Einflussgrenze“ dar, denn globale und nationale Faktoren lassen sich nur schwer von einzelnen Menschen 

verändern.  

Am Ende des Kapitels wird die calidad de vida (Lebensqualität) für jede der drei Generationen im Feld 

definiert. Die Mehrheit der Informationen dieses Kapitels sind ethnographische Ergebnisse. 

  

Abbildung 14: Layers beeinflussen die Erfahrung der Lebensqualität. 
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Globale Layer 

In der Globalen Layer sind kapitalistische, post-koloniale sowie kriminelle Praktiken und Entfremdungs-

prozesse identifiziert worden. 

Kapitalistische und post-koloniale Praktiken  

Der Cacaoananbau im Nordcauca ist eingebettet in Ernährungssysteme und globale Lieferketten. Eine 

Firma, die Interesse an einer hohen Cacaoqualität und dem damit einhergehenden hohen Ertrag hat, ist Cacao 

Hunters, eine japanisch-kolumbianische Firma, welche mit der Stiftung der Bank „Mundo Mujer“ und mit 

der „United States Agency for International Development“ (USAID) im Nordcauca tätig ist. Sie führen di-

verse Projekte durch, beispielsweise Kurse zum nachhaltigen Umgang mit Finanzen oder assistieren bei der 

Pflege der Cacaobäume. Das Zielpublikum dieser Kurse sind grösstenteils die aktuellen Cacaocultorxs, das 

heisst Menschen im Durchschnittsalter von über 65 Jahre. Für deren Nachkommen gibt es, abgesehen von 

einem Projekt mit zwei Jugendgruppen, kein Angebot.  

Die Intention dieser Projekte ist kapitalistisch orientiert und hat post-koloniale Eigenschaften, denn der 

Nordcauca gilt als Cacaoregion Kolumbiens und somit als eine potenzielle Cacaoexportregion für den Glo-

balen Norden. Dies impliziert für die Akteur:innen im Feld Abhängigkeiten und Ohnmacht gegenüber glo-

balen Machtstrukturen. Beispielsweise bietet Cacao Hunters den Cacaocultorxs technische Assistenz an, 

um gesunde und produktive Cacaobäume zu fördern. Im Nordcauca ist die Cacaosorte Criollo (siehe Kapitel 

6) auf vielen fincas tradicionales zu finden. Criollo ist der qualitativ und geschmacklich hochwertigsten 

Cacao weltweit, hat aber die niedrigste Produktion. Cacao Hunters empfiehlt den Cacaocultorxs bei der 

technischen Assistenz, die Criollobäume zu pfropfen oder mit einer produktiveren Sorte zu ersetzen. John, 

ein 34-jähriger Cacaocultor, sieht die technische Assistenz kritisch, wie er mir auf seiner finca tradicional 

erzählte und zeigte: 

Nos vamos a la finca, el me muestra unos cacaos criollos, que son muy costosos pero que 

en esta región todos los proyectos los quitaron. „Ellos los de los proyectos vienen a hacer 

injertos, y ellos deciden cuales son los árboles que se van a hacer y cuáles no. Pero yo y 

mi familia conocemos nuestros árboles mejor. Yo quisiera tal vez dejar un árbol porque 

tiene un significado para mi o tal vez sé que el otro árbol solo da cada dos años muchas 

mazorcas, y el otro año menos. Pero ellos vienen y lo injertan, lo que más vale es la 

cantidad de mazorcas que un tipo da y la resistencia contra enfermedades. La última vez 

yo les dije no este árbol no lo toquen, y pues lo dejaron. Pero no creo que la gente en 

común diga eso. Porque ellos son los que saben no? 

(John (34); Feldtagebuch vom 28. März 2023; Caponera, Cauca) 

[Wir gehen auf die finca, er zeigt mir einige Criollo-Cacaobäume, die sehr teuer sind, aber 

in dieser Region haben die Projekte sie alle weggenommen. „Die Leute von den Projekten 

kommen, um zu pfropfen, und sie entscheiden, welche Bäume sie pfropfen und welche 

sie nicht pfropfen. Aber ich und meine Familie kennen unsere Bäume besser. Vielleicht 

möchte ich einen Baum stehen lassen, weil er für mich eine Bedeutung hat, oder ich weiss, 

dass der andere Baum nur alle zwei Jahre viele Mazorcas (Cacaoschoten) trägt, und im 

anderen Jahr weniger. Aber sie kommen und pfropfen ihn, das Wichtigste ist die Anzahl 
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der Mazorcas, die eine Sorte bildet, und die Resistenz gegen Krankheiten. Letztes Mal 

habe ich ihnen gesagt, sie sollen diesen Baum nicht anfassen, und sie haben ihn stehen 

lassen. Aber ich glaube nicht, dass die Leute das normalerweise sagen. Denn schliesslich 

sind sie die, die es wissen, oder?] 

Viele der Cacaocultorxs hinterfragen die Aussagen der „Expert:innen“ von Hunters nicht, und ersetzen ihre 

Criollobäume. Dadurch wird oft eine Produktionssteigerung erzielt, jedoch geht eine wertvolle Sorte, die 

aufgrund ihres Alters resistenter gegenüber Krankheiten ist, allmählich verloren. Ausserdem verfolgen die 

Projekte oftmals einen top-down Ansatz, bei welchem das Wissen der Cacaocultorxs nur eine untergeord-

nete Rolle spielt. Wie erwähnt ist nicht nur Cacao Hunters im Nordcauca tätig, sondern auch andere Institu-

tionen wie USAID, welche ebenfalls kapitalistische Praktiken ausüben. David (36) sieht die 

Entwicklungszusammenarbeitsprojekte kritisch: 

De hecho, estos programas que vienen ahora de USAID, pues ayudan a Estados Unidos y 

al mundo, son posibles porque nosotros producimos algo que ellos no producen. Pero si 

fuera maíz, soya, trigo, que eran cultivos, que acá eran fuertes, ellos no darían un peso 

para alguien que vaya a competir con ellos. 

(David (36); Interview April 2023; Guachené, Cauca) 

[In der Tat sind diese Programme, die jetzt von USAID kommen, also der Hilfe der Ver-

einigten Staaten für die Welt, möglich, weil wir etwas produzieren, was sie nicht haben. 

Aber wenn es um Mais, Soja und Weizen ginge, also um Kulturen, die hier stark waren, 

dann würden sie keinen Peso für jemanden geben, der mit ihnen konkurrieren könnte.] 

Entfremdungsprozesse 

Ebenfalls haben die international agierenden Entitäten erkannt, dass die heutigen afrokolumbianischen 

Cacaocultorxs im Nordcauca Resistenz gegenüber dem Zuckerrohrmonopol gezeigt haben. Diese Resistenz 

kann gerade für Schokoladenherstellende lukrativ sein, um den Cacao aus dem Nordcauca im Globalen 

Norden zu vermarkten, wie Pablo, ein Mitarbeiter eines Projekts, meint:  

Un cacao de origen cauca que se produce con familias resilientes, resistentes de la caña 

de azúcar. Que no vendieron sus fincas, que tienen una narrativa. Todo eso vale. Y Cacao 

Hunters hace negocio con eso, pero claro que hace negocio con eso. 

(Pablo (45); Gespräch Mai 2023; Padilla, Cauca) 

[Ein Cacao aus dem Cauca wird von resilienten Familien produziert, die dem Rohrzucker 

widerstehen. Die ihre fincas nicht verkauft haben, die eine Geschichte haben. Das verkauft 

sich. Und Cacao Hunters macht damit Geschäfte, aber selbstverständlich machen sie da-

mit Geschäfte.] 

Durch die im Globalen Norden steigende Nachfrage nach Transparenz in der Cacaolieferkette sind solche 

Geschichten, wie die der Resistenz afrokolumbianischer Gemeinden gegen das Zuckermonopol, wertvoll. 

Der Kauf einer Schokolade mit einer solchen Geschichte impliziert häufig die Unterstützung der lokalen 

Produzent:innen. Oftmals wirken die Geschichten nicht der Entfremdung entgegen, vermitteln aber den 

Konsumierenden diesen Eindruck und den Anschein, mit dem Kauf die soziale Nachhaltigkeit in der Cacao-

produktion zu unterstützen. 



 

87 

Y pues siendo sinceros, al europeo le gusta la historia y le gusta creer que está salvando 

al tercer mundo. 

(Silvana (-); Gespräch Februar 2023; Bern) 

[Und um ehrlich zu sein, der Europäer mag Geschichte und er mag es, zu glauben, dass 

er die Dritte Welt rettet.] 

Kriminelle Praktiken 

In der globalen Layer wirken also Entitäten wie die Zuckerrohrindustrie, einige der internationalen Entwick-

lungszusammenarbeits-Organisationen, aber auch Ableger des global agierenden Sinaloa-Kartells. Diese 

kriminelle transnationale Organisation ist im Nordcauca nicht nur an den in den Kordilleren angebauten 

Coca- oder Cannabiskulturen (siehe Abb. 15) interessiert, sondern hat machtvolle Einflüsse im Alltag der 

Menschen, die häufig für diese nicht explizit spürbar sind.  

Die erwähnten Gruppen in der globalen Layer üben ihre Macht in der vulnerablen Region des Nordcaucas 

aus, indem sie kapitalistische und post-koloniale Praktiken wie die Extraktion des Zuckerrohrs als Monopol 

ausüben. Diese führen zu sozio-ökologischen Konflikten, bei welchen die Konfliktparteien weder die glei-

chen Fähigkeiten noch die gleiche Macht haben (Pérez Rincón, 2014). Die extraktivistischen Tätigkeiten 

führen zur Ausweitung der Landenteignung und kollidieren somit mit den Interessen der Cacaocultorxs. 

  

Abbildung 15: Nach Einbruch der Dunkelheit erscheinen die Lichter der westlichen Cordillera, die nachts den illegalen Anbau von 
Coca und Cannabis fördern. Padilla; April 2023. 
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Nationale Layer 

Die Akteur:innen im Feld erwähnten drei Faktoren, welche laut ihnen auf nationaler Ebene eine Rolle spie-

len: Strukturelle Gewalt, politische Entscheidungen und Wertschätzung gegenüber der Landwirtschaft. 

Strukturelle Gewalt 

Strukturelle Gewalt jeder Art hat in Kolumbien eine langen, historisch komplexen und sozio-kulturellen 

Hintergrund, siehe dazu beispielsweise Dorado (2017) und Sachseder (2020). Für die Menschen im Feld ist 

der bewaffnete Konflikt herausfordernd. Dieser besteht auf nationaler Ebene, trotz Friedensabkommen, wei-

terhin und dessen Gewalt betrifft noch immer einen Grossteil der kolumbianischen Bevölkerung (Sachseder, 

2020). Allerdings zeigen die Daten der Feldforschung, dass Frauen und besonders Frauen mit physischen 

und/oder psychischen Beeinträchtigungen besonders vulnerabel gegenüber Gewalt sind. Das Beispiel von 

Nuvia, Marias Schwester, zeigt ihre Vulnerabilität als gehörlose und nonverbale Frau. 

Maria: Ayyy Salomé, no los hombres se aprovecharon de la discapacitación de ella. 

Entonces son dos sinvergüenzas diferentes, que yo los iba a buscar, para que paguen los 

alimentos. No querían entonces yo les denuncié y se les hizo una prueba de ADN. Pero 

cuando estaba seguro que ellos eran los papas de los hijos de Nuvia, ellos pagaron cuando 

tenían la gana.  

(Maria (71); Feldtagebuch vom 23. März 2023; Puerto Tejada, Cauca) 

[Maria: Ayyy Salomé, nein die Männer haben ihre Behinderung ausgenutzt. Es sind zwei 

verschiedene schamlose Typen, und ich habe nach ihnen gesucht, damit sie die Alimente 

zahlen. Das wollten sie nicht, also habe ich sie angezeigt und dann mussten sie einen 

DNA-Test machen. Aber als es sicher war, dass sie die Väter von Nuvias Kindern waren, 

zahlten sie, wann immer sie Lust dazu hatten.] 

Eine der Gründe dafür, welcher sich sowohl in den Daten wie auch in der Literatur (Koopman, 2020; Duque 

& Marin, 2024) zeigt, ist der Machismo. Alle Akteurinnen im Feld sind/waren mindestens einmal Opfer von 

Gewalt unterschiedlichster Art. Der Machismo ist ein gesellschaftliches Konstrukt, welches von Medien, 

Kirche und Politik reproduziert wird und dadurch im Alltag der Akteur:innen im Feld von Generation zu 

Generation weitergegeben wird (Narez, 2023; Duque & Marin, 2024). 

Politische Entscheidungen  

Die nationalen politischen Institutionen waren für die meisten Menschen im Feld bis im Jahr 2022 eine 

negativ konnotierte Entität, da die rechts-konservativen Parteien bei ihren politischen Entscheidungen die 

Anliegen marginalisierter Bevölkerungsgruppen ignorierten. Im Juni 2022 wurde mit Gustavo Petro erst-

mals in der kolumbianischen Geschichte ein linksgerichteter Präsident gewählt. Ausserdem wurde mit Fran-

cia Marquez eine weibliche, Afrokolumbianerin aus dem Cauca Vizepräsidentin. Seit dieser historischen 

Wahl haben die Menschen im Feld grosse Hoffnungen in die Politik, wie das untenstehende Zitat zeigt. Sie 

erwarten, dass in marginalisierte Regionen investiert wird, die Gewalt abnimmt und mehr Gerechtigkeit in 

der Gesellschaft entsteht.  
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Después de 200 años de derecha por fin alguien muy inteligente, si Dios quiere él va a 

lograr bastante en los 4 años de legislatura. Pero seguro que no va a poder cambiar todo 

lo que en los últimos 200 años se hizo. Y tengo fé que cambie algo para los jóvenes.  

(Brenda (48); Feldtagebuch vom 10. März 2023; Puerto Tejada, Cauca) 

[Nach 200 Jahren rechter Regierung endlich ein sehr intelligenter Mensch, der, so Gott 

will, in den 4 Jahren seiner Amtszeit viel erreichen wird. Aber er wird sicher nicht alles 

ändern können, das in den letzten 200 Jahren gemacht worden ist. Ich glaube aber, dass 

er für die jungen Leute etwas ändern wird.] 

Wertschätzung der Landwirtschaft 

Als letzter Punkt wurde von den Akteur:innen im Feld die allgemeine gesellschaftliche Wertschätzung der 

Landwirtschaft genannt. Diese wurde von vielen Menschen im Feld als gering empfunden. Gerade jüngere 

Personen erfuhren Diskriminierung aufgrund ihrer eigenen Arbeit oder der ihrer Familienmitglieder im 

Cacaoanbau. Danna (22) erinnert sich, dass sie in der Schule als „Migrantin“ bezeichnet wurde, weil ihr 

Grossvater Cacaocultor ist.  

La gente ve el trabajo del campo como un trabajo con menos valor, un trabajo de migrante. 

(Danna (22); Gespräch März 2023; Puerto Tejada, Cauca)  

[Die Menschen sehen die Arbeit in der Landwirtschaft als weniger wertvolle Arbeit, als 

Arbeit für Migranten.] 

Die Gründe für diese geringe Wertschätzung gegenüber der landwirtschaftlichen Arbeit, können auf die 

Folgen der Globalisierung zurückgeführt werden. Durch die grösser werdende Distanz zwischen Konsumie-

renden und Produzierenden wird die Wertschätzung gegenüber denen, die den Cacao für die Schokolade 

produzieren, kleiner (Drew & Sachs, 2018). Diese Entfremdung schwächt unteranderem die Lebensqualität 

der Cacaocultorxs (Coopmans et al., 2021). 

Wie in den globalen und nationalen Layers ersichtlich wurde, handelt es sich um machtvolle, systemische 

Faktoren, welche das Resultat von historischen Ereignissen sind. Aufgrund dessen sind die Faktoren in den 

globalen und nationalen Layers schwer oder nur über einen langen Zeitraum veränderbar. Diese zwei Layers 

stellen deshalb eine gegebene Situation oder Ausgangslage für die Menschen im Feld dar.  

Im Gegensatz dazu stehen die drei folgenden Layers (Lokal, Haushalt, Körper), deren Wahrnehmung der 

Menschen im Feld subjektiver ist. Daher stellen die folgenden drei Layers variablere Faktoren dar.  

  



 

90 

Lokaler Layer 

Aus den Felddaten konnten der lokalen Layer rurale Attraktivität, Religion, alternative Kulturen und Um-

weltaspekte zugeordnet werden. 

Rurale Attraktivität 

Wie attraktiv ist es, in der ländlichen Region des Nordcaucas zu leben? Die Antwort ist für die Akteur:innen 

im Feld von drei Faktoren abhängig. Erstens nennen sie den Zugang zu medizinischer Versorgung und deren 

Qualität. Zweitens wird der strukturelle Rassismus genannt, welcher in Form der geringen staatlichen In-

vestitionen in Bildungs- und Gesundheitseinrichtungen sichtbar ist. Daher ist der Zugang zu qualitativ hoch-

wertiger Gesundheitsversorgung für die Akteur:innen im Feld mit strukturellem Rassismus gekoppelt. Viele 

Menschen im Feld, so auch Maria, glauben, dass ihnen aufgrund ihrer Hautfarbe beispielsweise billigere 

Behandlungen verschrieben werden.  

Los que nos dan ahora son drogas genéricas que no es ni mucho que le aprovechen a uno. 

Para que a uno le aproveche un medicamento tiene que consumir mucho. Pero la droga 

de marca, es de los laboratorios finos, de caros, donde están las EPS de los ricos. A uno 

con estas EPS del estado hacen lo que quieren. El presidente quiere mejorar la calidad de 

vida de las personas cuando llegan a enfermarse.  

(Maria (71); Interview April 2023; Puerto Tejada, Cauca) 

[Die Medikamente, die sie uns jetzt geben, sind Generika, die nicht viel nützen. Damit ein 

Medikament bei einem wirkt, muss man eine Menge davon einnehmen. Aber die Marken-

medikamente kommen aus den feinen, teuren Labors, wo die EPS (Krankenkassen) der 

Reichen sitzen. Mit diesen EPS des Staates können die machen, was sie wollen. Der Prä-

sident will die Lebensqualität der Menschen verbessern, wenn sie krank werden.] 

Diese Diskriminierungen unterstützen die Annahmen von Coopmans et al. (2021), dass das rurale Leben 

und die Landwirtschaft, insbesondere bei jüngeren Menschen, an Attraktivität verloren hat. Der dritte Fak-

tor, welcher die rurale Attraktivität beeinflusst, sind die Jugendbanden. Diese stellen im lokalen Kontext die 

neuste Form von Gewalt dar. Da die Jungendarbeitslosigkeit hoch ist, geraten junge Menschen, welche be-

reits unter prekären Bedingungen aufgewachsen sind, in kriminelle Organisationen. Die Jugendbanden 

kämpfen gegenseitig um Reviere. Dadurch spüren die Menschen diese Gewalt in ihrem Alltag, insbesondere 

in ihrer Mobilität, die durch die Kämpfe zu einer Immobilität wird.  

 Religion 

Der bewaffnete Konflikt, das Sinaloa Kartell und ihre Praktiken, die Aktionen der Armee gegen die illegalen 

Coca- und Cannabiskulturen an den westlichen und östlichen Bergflanken des Valle del Cauca, die Jugend-

banden und ihre Revierkämpfe sowie die Gewalt auf Haushaltebene führen dazu, dass die Menschen im 

Nordcauca in einem fragilen Kontext leben. In diesem Kontext gibt die christliche Religion den Menschen 

Hoffnung. Die Religion fungiert als eine Art Bewältigungsstrategie. Das Christentum und dessen unzählige 

Unterkategorien sind im Nordcauca bei den meisten Menschen, unabhängig von Gender und Alter, ein 
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wichtiger Lebensinhalt. Dios (Gott) ist in der Sprache, in den Medien, in der Musik, in den Schulen und in 

den Projekten allgegenwärtig.  

Omar: Trabajar sería invertir de la mejor manera las fuerzas y las energías que Dios nos 

conceda en algo que sea útil, productivo, benéfico, no solamente para uno como persona, 

pero sí para su familia, para los amigos, para la sociedad. 

(Omar (78); Interview April 2023; Puerto Tejada, Cauca) 

[Omar: Arbeiten bedeutet, die Kräfte und Energien, die Gott uns schenkt, bestmöglich in 

etwas Nützliches, Produktives, Vorteilhaftes zu investieren, nicht nur für die eigene Per-

son, sondern auch für die Familie, die Freunde und die Gesellschaft.] 

Die Religion scheint allen Menschen Halt zu geben, sie teilweise sogar zu motivieren, zu arbeiten, nicht zu 

trinken, eine Ausbildung zu machen, den Cacao selbst zu Schokolade zu verarbeiten oder das Land nicht an 

die Zuckerindustrie zu verkaufen.  

Alternative Kulturen & Umweltaspekte 

Das Zuckerrohr ist ökonomisch eine lukrative Kultur, da, Im Vergleich zu anderen Kulturen, in kürzerer Zeit 

mehr Geld mit weniger Arbeit verdient werden kann. Im Gegensatz dazu steht der Cacao, welcher viel 

menschliche Arbeit erfordert, während der Ertrag unsicher ist und der Preis pro Kilogramm grossen Schwan-

kungen unterliegt.  

Con la caña hacen azúcar, papel, alcohol. Jaime trabaja esa caña. Pero ya no con tanta 

constancia. Hay que sembrarla, remover la tierra y sacar agua cuando llueve mucho, poner 

fertilizante y herbicida y después cosecharla al año. Para cosechar los ingenios azucareros 

vienen. Ellos tienen sus propios trabajadores y máquinas propias para ir a cortarla. La 

pesan y todo al final lo pagan. En cambio, el cacao, no, eso necesita mucho amor, mucho 

tiempo, mucho trabajo para menos pesos. 

(Maria (71); Gespräch vom März 2023; Puerto Tejada, Cauca) 

[Aus dem Zuckerrohr machen sie Zucker, Papier und Alkohol. Jaime bearbeitet das Zu-

ckerrohr. Aber nicht mehr so intensiv. Es muss gepflanzt werden, der Boden muss aufbe-

reitet werden, bei starkem Regen muss Wasser entnommen werden, Dünger und Herbizide 

müssen ausgebracht werden und dann muss es jedes Jahr geerntet werden. Zum Ernten 

kommen die Zuckerfabriken. Sie haben ihre eigenen Arbeiter und ihre eigenen Maschi-

nen, um das Zuckerrohr zu schneiden. Sie wiegen es und bezahlen es. Cacao dagegen 

braucht viel Liebe, viel Zeit, viel Arbeit für wenig Geld.] 

Im Nordcauca ist das Landschaftsbild von Zuckerrohr geprägt. In dieser monokulturellen Landschaft gibt 

es nur noch wenige finca tradicionales mit Cacao; an den Bergflanken ist der Anbau von Coca und Cannabis 

dominierend. Der Anbau von Zuckerrohr sowie der von Coca und Cannabis haben eine entscheidende Ge-

meinsamkeit: Sie haben alle eine:n garantierte:r Käufer:in. Die drei Kulturen sind also von nationalem und 

internationalem Interesse, während der Cacao im Nordcauca weniger interessant ist, da die wenigen finca 

tradicionales im Vergleich mit Cacao-Monokulturen in anderen Regionen weniger Cacao produzieren kön-

nen. Ausserdem ist die Qualität des Cacaos im Nordcauca aufgrund des wegen der Überalterung schwin-

denden technischen Know-Hows der Cacaocultorxs und Umweltaspekten niedriger als in anderen 
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Departementen Kolumbiens. Der Klimawandel und das Pestizid der Monokultur Zuckerrohr beeinflussen 

den Cacaoanbau negativ.  

Haushalts-Layer 

Aus den Felddaten konnten sechs Einflussfaktoren in der Haushalts-Layer zugeordnet werden: Resilienz, 

Innovationskraft, Werte, Arbeitskräfte, Finanzen und Landrecht, wobei die Resilienz ein Produkt der ande-

ren fünf Faktoren ist.  

Resilienz 

Als resilient definiere ich hier soziale Systeme wie Haushalte, die belastbare Situationen bewältigen können. 

Der Kontext des Nordcaucas bringt täglich belastbare Situationen mit sich, denn die Gewalt aus den drei 

übergeordnete Layern (global, national und lokal) wirkt sich im Raum auf die Haushalte aus. So kommt es 

beispielsweise zu Vergewaltigungen von Kindern auf dem Schulweg, zu Tötungsdelikten durch die Jugend-

banden oder zu, wie oben erwähnt, tieferen staatlichen Investitionen in die Gesundheitsinfrastruktur, was 

eine qualitativ ungenügende Gesundheitsversorgung mit sich bringt. All diese Situationen erleben zwar ein-

zelne Menschen, die jedoch jeweils in eine Familie, Nachbarschaft und in eine Gemeinde eingebettet sind. 

Das soziale Umfeld der gewaltbetroffenen Menschen reagiert je nach Fall mehr oder weniger widerstands-

fähig.  

Die Menschen im Feld, insbesondere die älteren Generationen, sprechen häufig von „lucha“ (einem Kampf). 

Das Kämpfen gegen die multidimensionale Gewalt und gegen das Zuckerohrmonopol hat sie resilienter 

gegenüber belastbaren Situationen gemacht. Dies mag einer der Gründe sein, wieso Haushalte mit älteren 

Cacaocultorxs weiterhin im Besitz einer finca tradicional sind. Und, wie die 100-jährige Cacaocultora Bet-

sabeth sagt, täglich dafür weiterkämpfen.  

Doña Betsabeth y yo hablamos otra vez de su vida, y ella se repite en muchas cosas, pero 

lo que dice al final: „100 años de lucha! Mis primeros años eran los más lindos!  

Con lucha ella se refiere a la lucha por su tierra, por su finca, lucha contra la caña, lucha 

contra la violencia y trabajar para gente, para un mejor futuro de sus hijos. „ Hay que 

luchar. La vida es de lucha y el que no lucha no triunfa. “  

(Betsabeth (100); Interview und Feldtagebuch April 2023; Padilla, Cauca) 

[Doña Betsabeth und ich unterhalten uns wieder über ihr Leben, und sie wiederholt sich 

in vielen Dingen, aber was sie zum Schluss sagt, ist: „100 Jahre Kämpfen! Meine ersten 

Jahre waren die schönsten! Mit Kampf meint sie den Kampf um ihr Land, um ihre finca, 

den Kampf gegen das Zuckerrohr, den Kampf gegen die Gewalt und die Arbeit für die 

Menschen, für eine bessere Zukunft für ihre Kinder. „Man muss kämpfen. Das Leben ist 

ein Kampf und wer nicht kämpft, hat keinen Erfolg.“] 
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Landrecht 

Durch die historischen und aktuellen Landenteignungsprozesse ist das Landrecht des „Territorios“ oftmals 

nicht geregelt. Trotz Bemühungen diverser NGOs und dem kolumbianischen Staat haben viele afrokolum-

bianische Menschen im Nordcauca keine offiziellen Papiere für ihr Land. Auf Haushaltsebene bedeutet dies 

für die jüngeren Generationen, dass sie sich aktiv um das Landrecht tun müssen, um in Zukunft selbstbe-

stimmt das Land nutzen zu können. Dieser langwierige Prozess ist mit grossem administrativem Aufwand 

und hohen Kosten verbunden. Wie das Beispiel von Brenda zeigt, kann es äusserst belastend sein, wenn der 

Besitz des Landes auf dem und von dem die Familie lebt, nicht geregelt ist.  

En este momento mi mayor preocupación. Pues tener hacer la división material de los 

terrenos que nos heredó mi papá. 

(Brenda (48); Gespräch April 2023; Puerto Tejada, Cauca) 

[Im Moment ist meine grösste Sorge, nun, die materielle Aufteilung des Grundstückes, 

das mein Vater uns vererbt hat, vornehmen zu müssen.] 

Diese Belastung durch die nicht geregelten Landrechte kann ein Mitgrund sein, dass die junge Generation 

keine Zukunft auf der finca tradicional sieht.  

Finanzen 

Gekoppelt an die Landrechte sind die finanziellen Mittel, die ein Haushalt hat. Hat eine Familie genügend 

Geld, können die Kosten für die Regelung der Landrechte eher getragen werden. Das Finanzkapital der 

Haushalte, die Teil dieser Forschung sind, deckt knapp die monatlichen Lebensunterhaltungskosten der Fa-

milie. Die Höhe des finanziellen Kapitals wirkt sich positiv auf die Lebensqualität der Menschen im Haus-

halt aus, insbesondere wenn unerwartete Kosten wie beispielsweise Hausreparaturen oder Todesfälle in der 

Familie anfallen. Nebst den unerwarteten Kosten zeigt sich, dass auch unerwartet die Einnahmen ausfallen 

können, wenn beispielsweise eine Krankheit oder ein Wetterphänomen die finca tradicional schädigen. 

Dann kommt zu Ernteausfällen, wodurch der finanzielle Beitrag der traditionellen Landwirtschaft an den 

Haushalt kleiner wird oder ganz ausfällt. Auch Diebstähle des Cacaos und der Kochbananen wirken sich 

negativ auf das Haushaltseinkommen aus, das durch die finca tradicional generiert wird. 

Ebenfalls prägt die Überalterung der Arbeitskräfte indirekt das Einkommen des Haushalts. Die älteren Men-

schen haben nicht mehr die gleichen physischen Kapazitäten, um die strenge Arbeit auf der finca zu ver-

richten. Im Gegensatz zur Zuckerrohrproduktion fallen auf einer finca traditional täglich Arbeiten an, ins-

besondere wenn zusätzlich Tiere gehalten werden.  

Arbeitskräfte 

Arbeitet die ältere Generation allein auf der finca tradicional, kommt es irgendwann zu einem Zeitpunkt, in 

dem realisiert wird, dass die Arbeitslast nicht mehr bewältigt werden kann. Trifft dieser Zeitpunkt ein, so 

entscheidet ein Haushalt, das Land entweder zu verpachten, zu verkaufen oder temporär auswertige Arbeits-

kräfte anzustellen. Die ersten zwei Optionen bieten dem Haushalt eine schnelle Lösung mit zusätzlichen 

Einnahmen, währenddem die letzte Option zeitaufwändiger ist und mehr Kosten verursacht. Die 
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Entscheidung kann zu intergenerationellen Konflikten innerhalb des Haushaltes führen, denn die jüngere 

Generation sieht nur die ersten beiden Optionen als möglich an, während die älteren Generationen nur die 

letzte Option als möglich betrachten.  

Así que le digo a Brenda que mi temor es que esta tierra sea una promesa. Porque la tierra 

es muy celosa. Cultivamos la tierra mientras estemos vivos aquí. Pero todo pertenece a 

Dios. Ella dijo: „Mamá, no voy a vender para beber como hicieron mi padre y William. 

Si vendo algo, será para ganarme la vida, para mejorar mi calidad de vida“. ¿Qué debo 

hacer para no tener que trabajar tanto? - Ella dice: „Tengo que vender algo“. [...] Cuando 

uno se muere, no se lleva nada, pero si es para mejorar mi calidad de vida, lo acepto. Pero 

tienen que dejarme algo. Siempre tengo que tener un lugar donde trabajar, algo que me 

haga sentirme satisfecha, porque ¿que pasa si no me queda nada?  

(Maria (71); Interview April 2023; Puerto Tejada, Cauca; leicht abgeändert) 

[Ich sage daher zu Brenda, dass meine Befürchtung ist, dass dieses Grundstück ein Ver-

sprechen enthält. Denn das Land ist sehr eifersüchtig. Wir bewirtschaften das Land, so-

lange wir hier am Leben sind. Aber all das gehört Gott. Sie sagte: „Mama, ich werde nicht 

verkaufen, um zu trinken, wie mein Vater und William es taten. Wenn ich etwas verkaufe, 

dann nur, um meinen Lebensunterhalt zu verdienen, um meine Lebensqualität zu verbes-

sern.“ Was soll ich tun, damit ich nicht mehr so hart arbeiten muss? - Sie sagt: “Ich muss 

etwas verkaufen.“ […] Wenn man stirbt, nimmt man nichts mit, aber wenn es dazu dient, 

meine Lebensqualität zu verbessern, akzeptiere ich das. Aber sie müssen mir etwas übrig-

lassen. Ich muss immer einen Ort haben, wo ich etwas arbeiten kann, etwas das mich 

erfüllt, denn was ist, wenn ich nichts mehr habe?] 

Es gibt auch Gegenbeispiele, in denen alle Haushaltsmitglieder sich für die Option entscheiden, in welcher 

die jungen Generationen ihren Grosseltern oder Eltern bei der Arbeit auf der finca helfen. 

Wie entschieden wird, ist von vielen verschiedenen Faktoren abhängig. Jedoch spielen zwei davon in den 

Daten eine entscheidende Rolle: Werte und Innovationskraft des Haushaltes. 

Werte 

Die Werte, die in einem Haushalt gelebt werden, sind entscheidend dafür, wie über die finca tradicional und 

deren Zukunft gedacht wird. Alle während der Forschung getroffenen Generationen, die in ihrer Familie 

eine finca tradicional besitzen, haben gegenüber dem Zuckerrohr eine äusserst negative Einstellung. Sie 

betrachten das Land als das wertvollste Gut, das ihre Familie besitzt.  

Omar: Resulta que a mí no me agrada la caña. Admiro la caña porque para qué genera 

empleo. Pero. ¿Qué hace? Limita mucho o limitó mucho la tenencia de la tierra. Nos quitó 

la tierra porque todo esto era de campesinos. Todo esto era de gente cacaotera que tenía 

sus tierras y vivía bien con su tierra. Pero entonces se azararon y fueron vendiendo. 

¿Entonces qué pasó? Se hizo el monocultivo de la caña y se desplazó al campesino de su 

tierra, lo despojó de su tierra. Y entonces eso me duele mucho porque como decíamos 

hace un momento, nuestra base es la tierra. Si nos despojan de la tierra, nadie hace casa 

en el aire, nadie hace empresa en el aire. Entonces los que tuvieron cómo comprar se 

enriquecieron porque la tierra es la fuente de toda la riqueza y los que vendieron se 

empobrecieron porque si no tiene tierra, es difícil la situación. Entonces, esto era 

campesinos y no faltaba el pancoger en ninguna casa, no faltaba. Incluso faltaba obra de 
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mano, porque cuando venían las grandes cosechas todos estábamos ocupados y decían: 

Ay, necesito ayuda! No, yo no puedo porque estoy ocupado. Vea usted, présteme su 

trabajador: No, yo lo. Yo lo necesito. Ahora no, porque el monocultivo limitó el empleo. 

Se dice que emplea mucho. Es mentira.  

(Omar (78); Interview April 2023; PuertoTejada, Cauca) 

[Omar: Ich mag den Zuckerrohranbau nicht. Ich bewundere die Zuckerrohrproduktion, 

weil sie Arbeitsplätze schafft. Aber was bewirkt es? Es schränkt den Zugang zu Land ein 

oder hat ihn sehr eingeschränkt. Er hat uns unser Land weggenommen, denn all das ge-

hörte den Bauern. All das gehörte den Cacaobauern, die ihr Land hatten und gut von ihrem 

Land lebten. Aber dann wurde das Land willkürlich umverteilt und verkauft. Was ist also 

passiert? Es wurde eine Monokultur von Zuckerrohr angelegt, und die Bauern wurden 

von ihrem Land vertrieben, ihres Landes beraubt. Das tut mir sehr weh, denn, wie wir 

gerade sagten, ist das Land unsere Basis. Wenn man uns das Land wegnimmt, baut nie-

mand ein Haus in die Luft, niemand baut ein Geschäft in die Luft. Diejenigen, die die 

Mittel zum Kauf hatten, wurden also reicher, denn Land ist die Quelle allen Reichtums, 

und diejenigen, die verkauften, wurden ärmer, denn wenn man kein Land hat, ist die Lage 

schwierig. Es handelte sich also um Kleinbauern, und es gab keinen Nahrungsmangel in 

irgendeinem Haus, es gab keinen Mangel an Essen. Es gab sogar einen Mangel an manu-

eller Arbeit, denn wenn die grossen Ernten kamen, waren wir alle beschäftigt und man 

sagte: „Oh, ich brauche Hilfe! Nein, ich kann nicht, weil ich beschäftigt bin. Sehen Sie, 

leihen Sie mir Ihre Arbeitskraft: Nein, ich brauche sie, ich brauche sie. Nicht heute, denn 

die Monokultur hat die Beschäftigung eingeschränkt. Es wird gesagt, dass sie viele Men-

schen beschäftigt. Das ist eine Lüge.] 

Die junge Generation hat dies insbesondere während der COVID-19 Pandemie und dem zeitgleichen Paro 

Nacional (landesweite Proteste im Jahr 2021 gegen die Politik desdamaligen Präsidenten Iván Duque) ge-

merkt, denn ihre Ernährungssicherheit war trotz internationalen und nationalen Krisen gegeben, während 

andere in ihrem Umfeld viel Geld für Nahrungsmittel ausgeben mussten. Die Jugendlichen in Padilla, Cauca 

nutzten eine Wandbemalung auf dem Gemeindeplatz, um die lokale Bevölkerung dazu aufzurufen, statt 

Zuckerrohr Nahrungsmittel anzubauen (siehe Abb. 16). 

Abbildung 16: "Schluss mit dem Zuckerrohr! Lasst uns Nahrung anbauen!" Padilla; Mai 2023. 
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Der Stellenwert der finca tradicional wird folglich durch tiefsitzende persönliche Werte determiniert. Diese 

wurden durch die persönlichen Erfahrungen während der COVID-19 Pandemie beeinflusst.  

Pasó algo de que durante la pandemia y bueno en sí en Colombia hubo el paro y todo eso. 

se vio que la seguridad alimentaria se vio muy muy afectada porque pues bueno, los 

alimentos escaseaban y todo eso, y en esa época yo vi que pues lo único que en realidad 

valía o  digamos lo que en realidad tenía como sentido de hacer era como la agricultura, 

porque era lo que, lo que  la gente podía sostenerse y pues que mucha gente  ya no iba a 

las tiendas, sino que buscaba el agricultor que tenía los alimentos como tal para bueno, 

para abastecerse. Entonces pues era como vi, como la importancia que tiene el agricultor 

en la cadena alimenticia.  

(Felipe (23); Interview Mai 2023; Bogotá) 

[Während der Pandemie passierte etwas, und in Kolumbien gab es auch den Streik und 

all das. Man sah, dass die Ernährungssicherheit stark beeinträchtigt war, weil die Lebens-

mittel knapp waren und all das, und zu dieser Zeit sah ich, dass das Einzige, was sich 

wirklich lohnte oder sagen wir, was wirklich Sinn machte, die Landwirtschaft war, weil 

es das war, wovon sich die Leute ernähren konnten, und viele Menschen gingen nicht 

mehr in die Geschäfte, sondern suchten den Bauern, der die notwendigen Nahrungsmittel 

hatte, um sich einzudecken. Ich habe also gesehen, wie wichtig der Bauer in der Nah-

rungsmittelkette ist.] 

Diese emotionale Bindung kann dazu führen, dass Cacaocultorxs und ihre Nachkommen sich trotz finanzi-

ellen Mehraufwandes oder zumindest fehlenden Gewinns dazu entscheiden, ihr Land nicht zu verkaufen.  

Innovationskraft 

Um von der finca tradicional heute und in Zukunft leben zu können, braucht es innovative Ansätze. Diese 

Ansätze werden ausschliesslich von den jüngeren Generationen angetrieben. Es zeigt sich, dass die Haus-

halte, die ihren Lebensunterhalt mit dem Cacao verdienen wollen, diesen auch selbst zu Produkten wie 

Schokolade verarbeiten und vermarkten müssen. Konventionelle Schokolade ohne die teure Infrastruktur 

aus dem Globalen Norden herzustellen ist schwer. Oft fehlen die Maschinen, die Gussformen, das Verpa-

ckungsmaterial und teilweise auch das Know-How. Diese Hürden bewältigen aktuell vier Familien im Nord-

cauca, die allesamt innovative Ansätze verfolgen, sei es bei der Bekämpfung der Eichhörnchen mit Hilfe 

einfacher Plastiksäcke oder bei der Erfindung von Maschinen, um den Cacao zu transformieren. Die vier 

erwähnten Haushalte werden regelmässig an Messen eingeladen, wo sie nicht nur ihre Produkte vermarkten, 

sondern auch den Nordcauca stolz vertreten und Anerkennung bekommen. So wurden alle vier Familien an 

die Chocoshow 2023 eingeladen, eine nationale Messe für Cacaoprodukte in Bogotá. Die Messe war für die 

Menschen ein Erfolg, doch solche Veranstaltungen bergen auch ein gewisses Risiko, denn während dem 

Ausstellen der eigenen Produkte muss zu Hause die finca tradicional weiter funktionieren und vor Dieben 

bewacht werden. Ausserdem sind die Ausgaben, die solche Messen für die Menschen aus dem Nordcauca 

mit sich bringen, hoch, denn es fallen Transportkosten, Übernachtungskosten und Kosten für einen Stand 

an. Bekommen die Familien eine Einladung für eine Messe in einem urbanen Gebiet, muss also immer eine 

Kosten-Nutzen-Analyse gemacht werden.  
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Die körperliche und finanzielle Investition dieser Familien ist enorm. Um ihr kleines Unternehmen weiter-

zuführen sind nebst finanziellen Investitionen auch lange Arbeitstage sowie viel Geduld und Wille nötig, 

um trotz den sozio-ökologischen Gegebenheiten im Nordcauca weiterzumachen. Zusammengefasst weisen 

diese vier Familien eine hohe Resilienz auf, die von ihren Werten, der Arbeitsmotivation, Innovationskraft 

und finanziellen Investitionen diverser Generationen angetrieben wird. 

Die Daten zeigen, dass die älteren Generationen tendenziell mehr Geldsorgen haben als ihre Kinder oder 

Grosskinder. Dies liegt daran, dass die Grosseltern, welche alle Cacaocultorxs sind, sich bei der Caja Agra-

ria (heute Banco Agrario) ab den 1950er Jahre verschuldet haben. Diese Bank bot Kredite an, als der Cacao 

von der escoba bruja (Cacaokrankheit) betroffen war und gleichzeitig das Zuckerrohrmonopol die Existenz 

der finca tradicionales bedrohte. Aus Verzweiflung nahmen alle in dieser Forschung Teilnehmenden Kredite 

auf, um sich gegen das Zuckerrohrmonopol zu wehren und die Cacaokrankheit mit allen Mitteln zu bekämp-

fen. Die Bedingungen der Kredite führte zu einer Verschuldung der Grosseltern, welche bis heute andauert. 

Heute können sich die ältesten Cacaocultorxs durch die eigene landwirtschaftliche Arbeit auf der finca tra-

dicional nur knapp selbst finanzieren, daher ist eine gleichzeitige Schuldenabzahlung nicht möglich, wes-

halb sie auf ihre Kinder und Grosskinder angewiesen sind. 

Der jüngsten Generation, den Grosskindern, wird, wenn möglich, ein Hochschulstudium an einer Universi-

tät in der Stadt bezahlt. Doch die Studienkosten sind hoch, ausserdem müssen die höheren Lebensunterhal-

tungskosten in der Stadt bezahlt werden. Das Geld der Eltern ist oft nicht ausreichend, weshalb sie wiederum 

ein Kredit für das Studium ihres Kindes aufnehmen müssen. Dabei haben sie aber die Erwartung, dass das 

Studium erfolgreich abgeschlossen wird und danach eine Stelle gesucht wird, damit Remisen in den Haus-

halt zu Grosseltern und Eltern fliessen. Doch die Stellensuche für die afrokolumbianischen hochqualifizierte 

Jugend stellt sich als eine Herausforderung heraus. Migration nach Chile oder Spanien stellen oft die nächste 

Alternative dar, wie das Beispiel von Felipe (23) zeigt. 

Él (Felipe) estudió mecatrónica durante 6 años en una universidad privada de Cali. Esto 

se debe a que es muy difícil entrar en las universidades públicas. Así que Brenda tuvo que 

pagar mucho dinero cada semestre. El padre de Felipe vive en Guachené, y para él no era 

importante que Felipe se convirtiera en un hombre profesional, así que no ayudaba con el 

pago, a veces le ayudaba a pagar los pasajes de bus. Pero Brenda hace todo por su único 

hijo: „Es el único que tengo y lo apoyo en todo, y sé que él también me apoyará“. Felipe 

es muy modesto y le gusta trabajar“. Tras un año sin encontrar trabajo, se fue a Irún 

(España) a buscar empleo. Pero lleva allí tres meses y no ha encontrado nada. Ahora 

trabaja en una discoteca“ „Mi madre es como mi hija mayor, como no tiene ingresos, yo 

también tengo que mantenerla. Si no tuviera hijos, podría vivir muy bien (como el turno 

3) con mi sueldo (unos 900 dólares)“.  

(Feldtagebuch vom 18. März 2023, Cali, Valle del Cauca) 

[Er (Felipe) hat 6 Jahre an einer privaten Universität in Cali Mechatronik studiert. Denn 

an den öffentlichen Universitäten ist es sehr schwierig, aufgenommen zu werden. Brenda 

musste also jedes Semester eine Menge Geld bezahlen. Felipes Vater lebt in Guachené, 

und für ihn war es nicht wichtig, dass Felipe ein professioneller Mann wird, also half er 

nicht bei der Bezahlung, manchmal unterstützte er ihn bei der Bezahlung der 



 

98 

Busfahrkarten. Aber für seinen einzigen Sohn tut Brenda alles: „Er ist der Einzige, den 

ich habe, und ich unterstütze ihn in allem, und ich weiss, dass er mich auch unterstützen 

wird. Felipe ist sehr bescheiden und arbeitet gerne“. Nachdem er ein Jahr lang keine Ar-

beit gefunden hatte, ging er nach Irun, Spanien, um eine Stelle zu suchen. Aber er ist jetzt 

seit drei Monaten dort und hat nichts gefunden. Jetzt arbeitet er in einer Diskothek“ 

„Meine Mutter ist wie meine älteste Tochter, da sie kein Einkommen hat, muss ich sie 

auch unterstützen. Wenn ich keine Kinder hätte, könnte ich mit meinem Gehalt (etwa 900 

Dollar) sehr gut leben (als Schicht 3).] 

Körper-Layer 

Vier aus den Daten hervorgegangenen Faktoren konnten der Körper-Layer zugeordnet werden: Persönlich-

keit, Ausbildung, Frühe Einbindung und Gender. 

Persönlichkeit 

Die Persönlichkeit umfasst die Interessen, Überzeugungen, Motivationen, Emotionen, Normen, Werte, Mei-

nungen und Selbstidentität einer Person. Diese werden massgeblich von den vier anderen Layers prägt (Glo-

bal, National, Lokal und Haushalt). Doch die Mischung und Wahrnehmung der Layers und ihren Kategorien 

ist für jede einzelne Person einzigartig. Diese Aspekte werden implizit und explizit in den Zitaten in dieser 

Forschung wiedergegeben.  

Ausbildung 

Die Ausbildung stellt ebenfalls einen individuellen Faktor dar. Der Ausbildungsgrad ist bei den jüngeren 

Personen tendenziell höher und das Bildungsniveau sowie das Umfeld während der Ausbildung können die 

Persönlichkeitsdimension massgeblich prägen. Beispielsweise kann ein junger Mensch motiviert sein, ein 

Studium in einer Stadt zu machen, mit der Intention, danach in der Stadt zu arbeiten und zu leben. In den 

Daten zeigt sich aber eher die Tendenz, dass Menschen mit einem Hochschulabschluss, die längere Zeit in 

einer Grossstadt lebten, wieder nach Hause auf die finca tradicional zurückgekehrt sind. Die Rückkehr er-

folgte aufgrund fehlender Lebensqualität in der Stadt.  

Gender 

Das Geschlecht ist entscheidend für die Vulnerabilität gegenüber den diversen Gewaltdimensionen. Frauen 

sind gegenüber Gewalt vulnerabler. Dies muss nicht zwingend physische Gewalt sein, sondern auch Diskri-

minierung, wie die zwei folgenden Beispiele zeigen: 

Ay y no sé pero yo veo una discriminación de las mujeres. Ósea acá el que tiene que hacer 

deporte es el hombre, pero las mujeres no, ellas se dedican al trabajo en casa. Y las 

muchachas se hacen uñas largas, así ya no pueden hacer deporte.  

(Brenda (48); Feldtagebuch vom 26. März 2023; Puerto Tejada, Cauca) 

[Ich weiss es nicht, aber ich sehe eine Diskriminierung der Frauen. Ich meine, hier ist 

derjenige, der Sport machen muss, der Mann, aber nicht die Frauen, die arbeiten zu Hause. 

Und die Frauen machen sich lange Nägel, also können sie keinen Sport mehr machen.] 
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Frauen sind ausserdem mit mehr unbezahlter Arbeit konfrontiert, wodurch ihre Lebensqualität leiden kann.  

Mujeres en el sector del cacao lo tienen muy difícil, porque tienen el trabajo de casa y lo 

de la finca, ademas que las mujeres estan confrontadas con muchas problemas sociales.  

(Feldtagebuch vom 15. März 2023; Padilla, Cauca) 

[Frauen im Cacaosektor haben es sehr schwer, denn sie haben Arbeit zu Hause und auf 

der finca, zudem sind die Frauen mit vielen sozialen Problemen konfrontiert.] 

Frühe Einbindung 

Die Sozialisierung, also das Aufwachsen in der Landwirtschaft, kann die Menschen und ihre Erwartung an 

die Lebensqualität prägen. Da die jungen Generationen häufig nicht in Arbeitsprozesse der finca tradicional 

mit einbezogen wurden, sehen sie diese heute nicht als Lebensoption an. Allen Generationen ist jedoch die 

Herausforderung des Generationenwechsels in der finca tradicional bewusst, sie schlagen selbst eine frühe 

Einbindung der Kinder in die Natur sowie landwirtschaftliche Aktivitäten in Schulen oder Familien vor.  

O sea que si yo estoy en la labor y tengo mi hijo, llámalo para que él me ayude y se vaya 

enamorando de lo que yo hago. Y así acá, yo conozco  mucha gente que les ha fascinado. 

Mujeres, ir a la galería a vender cosas de acá, y de pronto la hija va mirando, qué es lo 

que hace la mamá. Sí, va copiando. Murió la señora y ella sigue. A sí mismo acá en la 

agricultura. Hay  muchachos que dicen. No, a mí no, a mí no me gusta eso. Pero hay otro 

que sí le copian al papá y siguen en su agricultura.  

(Maria Estela (60); Interview April 2023; Caponera, Cauca) 

[Mit anderen Worten: Wenn ich arbeite und einen Sohn habe, rufe ich ihm, damit er mir 

helfen kann und sich in das verliebt, was ich tue. Und so kenne ich hier viele Menschen, 

die davon fasziniert sind. Frauen, die in die Galerie gehen, um Dinge von hier zu verkau-

fen, und plötzlich sieht ihre Tochter, was die Mutter macht. Ja, es wird kopiert. Ihre Mutter 

stirbt und ihre Tochter macht weiter. Das Gleiche hier in der Landwirtschaft. Es gibt 

Junge, die sagen: Nein, ich nicht, ich mag das nicht. Aber es gibt andere, die ihren Vater 

kopieren und die Landwirtschaft weiterführen.] 
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Erfahrung der Lebensqualität 

Es wird davon ausgegangen, dass die Lebensqualität von allen fünf Layers geprägt wird und von jeder Per-

son im Feld anders erfahren wird. Dabei stellen die globalen und nationalen Layers für die meisten Men-

schen gegebene Situationen dar, in denen sie wenig bis keinen Einfluss haben. Dies steht im Gegensatz zu 

den lokalen, Haushalts- sowie Körper-Layers, in welchen die Akteur:innen des Feldes mehr Bestimmungs-

möglichkeiten sehen. Daher kann gesagt werden, dass der lokale Kontext und dessen Wahrnehmung, die 

Ressourcen auf Haushaltsebene sowie die Identität einer Person entscheidend sind für die divergierende 

Definition von Lebensqualität.  

Yoliman und Adan unterstützen diese Aussage wie folgt:  

Pero en última, la calidad de vida es como un estándar, una medida que uno le da si cumple 

o no unos requisitos para vivir bien, para tener bienestar. Entonces eso como que pues no 

encuentra uno una definición general, sino que la calidad de vida para unas personas es lo 

que veníamos, por ejemplo hablando.  

(Yoliman (38); Interview Mai 2023; Miranda, Cauca) 

[Aber letztendlich ist die Lebensqualität wie ein Standard, ein Mass, das man angibt, ob 

man bestimmte Anforderungen erfüllt oder nicht erfüllt, um gut zu leben, um Wohlbefin-

den zu haben. Es gibt also keine allgemeingültige Definition, aber für einige Menschen 

ist die Lebensqualität das, worüber wir zum Beispiel gesprochen haben.] 

Erfahrung der Lebensqualität dreier Generationen 

Die beschrieben Faktoren, die aus den Felddaten emergieren und oben erläutert wurden, werden hier ab-

schliessend nochmals aufgenommen, indem davon ausgegangen wird, dass die intersektionale Verflechtung 

der Layeraspekte sich auf die Lebensqualitätserfahrung und deren Definition auswirkt (siehe Abb. 14). Für 

jede der drei Generationen (Kinder, Eltern und Grosseltern) wird Lebensqualität definiert. Dabei stammen 

alle Substantive aus den Definitionen in den Antworten, welche die jeweilige Generation auf die Frage „Was 

ist für dich Lebensqualität?“ gegeben haben. 

Generation 1 (0-31) – die Kinder 

La calidad de vida es algo injusto. Pero en sí es alma, cuerpo y espíritu. Es tener una casa 

propia y un trabajo estable que te dé dinero para disfrutar del tiempo con tu familia y 

conocer el mundo. Y todo en un entorno tranquilo. 

[Lebensqualität ist etwas Ungerechtes. Aber an sich ist es Seele, Körper und Geist. Es 

bedeutet, ein eigenes zu Hause und einen festen Arbeitsplatz zu haben, der einem Geld 

gibt, um Zeit mit der Familie zu verbringen und die Welt kennenzulernen. Und das alles 

in einer friedlichen Umgebung.] 
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Generation 2 (32-70) – die Eltern 

La calidad de vida es una perspectiva que los gobiernos de todo el mundo deberían 

preocuparse.  Se trata de seguir viviendo, de seguir luchando con todo lo que nos ha sido 

legado. Significa ser feliz, tener una buena educación, salud y un hogar digno, así como 

un precio justo para el cacao y un medio ambiente sano. Es vivir en paz. 

[Die Lebensqualität ist eine Perspektive, um die sich die Regierungen auf der ganzen Welt 

kümmern sollten. Es geht darum, weiterzuleben, weiterzukämpfen mit all dem, was uns 

überliefert wurde. Es bedeutet, glücklich zu sein, eine gute Ausbildung, Gesundheit und 

ein menschenwürdiges Zuhause zu haben sowie einen fairen Cacaopreis und eine gesunde 

Umwelt. Es bedeutet, in Frieden zu leben.] 

Generation 3 (71-100) – die Grosseltern 

Calidad de vida significa en primer lugar tener a Dios en nuestra vida, porque con él 

tenemos tranquilidad, tenemos paz y fé. Significa saber convivir y buscar soluciones. 

Implica salud, soporte económico para las necesidades básicas y una vida agradable 

respetando nuestro entorno. También significa tener una finca con cacao para mantenerse 

entretenido y sentirse libre. 

[Lebensqualität bedeutet in erster Linie, Gott in unserem Leben zu haben, denn mit ihm 

haben wir innere Ruhe, wir haben Frieden und Zuversicht.  Es bedeutet, zu wissen, wie 

man miteinander lebt und sich um Lösungen bemüht. Dazu gehören Gesundheit, wirt-

schaftliche Unterstützung für das Nötigste und ein angenehmes Leben im Einklang mit 

der Umwelt. Zudem, eine finca mit Cacao zu haben, um sich zu beschäftigen und sich frei 

zu fühlen.] 

Jede Generation erwähnt Aspekte diverser räumlichen Layers. Es fällt unteranderem auf, dass die finca tra-

dicional und der Cacao bei der Generation der Grosseltern genannt wird, bei der Generation der Eltern nur 

noch in Verbindung mit Geld und bei der Generation der Kinder komplett fehlt. Daraus und aus meinen 

Felderfahrungen (=Felddaten) schliesse ich, dass sich die Mehrheit der Generation der Kinder ihre Zukunft 

nicht im Cacaoanbau in der finca tradicional im Nordcauca sieht.  
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17. Wer kümmert sich morgen um den Cacao? 

In diesem Kapitel werden die Implikationen, welche die divergierende Lebensqualitätserfahrung der drei 

Generationen auf den Cacaoanbau im Nordcauca haben, mit bestehender Literatur diskutiert. Aufgrund der 

grossen Datenmenge werden hier nur einige ausgewählte Ergebnisse behandelt. 

Generation „Grosseltern“ (71-100) 

Die koloniale Vergangenheit der afrokolumbianischen Gemeinden, der bewaffnete Konflikt und die Landen-

teignungsprozesse durch die Zuckerrohrindustrie sind Ereignisse, welche die Generation der „Grosseltern“ 

(71-100) am eigenen Leib erlebt haben. Sie sind also geprägt von den verschiedenen Arten der Gewalt und 

den bis heute anhaltenden intersektionalen Auswirkungen auf ihr Leben und das ihrer Familien.  

Der Cacao ist für die älteren Cacaocultorxs (71-100) ein Symbol des Widerstandes, in welches sie ihr Leben 

lang Zeit und Arbeit investiert haben. Deshalb wächst der Cacao bis heute auf ihren fincas tradicionales 

inmitten der „green deserts“ (Vélez-Torres et al., 2021). Trotz ihres Alters stellen sie die Hauptarbeitskräfte 

auf dem Cacaoanbau im Nordcauca dar. Die meisten von ihnen, insbesondere Frauen, haben sich nach der 

obligatorischen Schulzeit der Landwirtschaft gewidmet, wodurch sie ein grosses biologisches, agronomi-

sches und tradionelles Know-How über die eigene finca besitzen. Für die älteren Cacaocultorxs stellt die 

finca tradicional ein emotionaler Ort (Nemenyi & Rossier, 2010) dar, in welchem sie bis heute gerne ihre 

Zeit verbringen. Sie finden dort Ruhe, Frieden und Zufriedenheit. Besonders Frauen, die ihren Ehemann 

Abbildung 17: Drei Generationen transformieren den eigenen Cacao zu Trinkschokolade. Padilla; Mai 2023. 
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verloren haben, haben sich auf der geerbten finca emanzipiert. Sie haben es, auch ohne männliche Hilfe, 

geschafft, die Arbeiten auf der finca zu erledigen und für ihre Existenz weiterzukämpfen. Wie bereits mehr-

mals erwähnt, sind Frauen vulnerabler gegenüber Gewalt und sind bis heute davon geprägt. Die finca tra-

dicional bietet ihnen einen Ort „der Therapie“ des Erlebten, aber auch ein Raum, um dem Alltag zu entkom-

men. Denn der Alltag, aber auch die Zukunft, beschäftigt sie.  

In zahlreichen Länder haben Familienbetriebe, wie es die finca tradicional ist, keinen Zugang zu Renten 

(Yang & Chang, 2023). Da die meiste Forschung zu der so oder so wenig erforschten Herausforderung des 

Generationenwechsels in der Landwirtschaft im Globalen Norden gemacht wurde, ist das Rentensystem 

nicht anwendbar auf den Kontext im Nordcauca (Borda et al., 2023). Cacaocultorxs, die nie einer anderen 

bezahlten Arbeit nachgegangen sind, erhalten keine Rente und so kein regelmässiges Einkommen (Doria, 

2023) abgesehen von den Einnahmen, die sie durch das Verkaufen von Cacao und anderen Produkten der 

finca erzeugen. Daher leben viele der älteren Cacaocultorxs in Armut, so können sie beispielsweise nicht 

einfach ins Dorf fahren, um ihre Pendenzen zu erledigen. Sie bezahlen die „piratas“ (informelle Taxis) erst, 

wenn es dringende Gründe und viele angehäufte Pendenzen gibt. Häufig sind sie bereits für die Mobilität 

ins Dorf auf das Einkommen der Generation „Eltern“ und „Kinder“ angewiesen. Ausserdem brauchen die 

„Grosseltern“ das Geld der jüngeren Generationen, um ihre Schulden beim Banco Agrario (Agrarbank) ab-

zuzahlen. Diese Schulden stammen aus den 1950er Jahre, in welchen die Cacaocultorxs mit allen möglichen 

Mitteln gegen die „escoba bruja“ und gegen den Druck der Zuckerindustrie kämpften. Diese finanzielle 

Abhängigkeit führt dazu, dass die älteren Cacaocultorxs sich schon oft überlegt haben, ihr Land oder Teile 

davon zu verkaufen, um mit dem Geld die Schulden abzuzahlen und ihr restliches Leben finanziell unab-

hängig zu sein. Diese Gedanken verfliegen jedoch schnell wieder, denn es ist nicht „el lote“ (das Grund-

stück), sondern „el territorio“, das sie verlieren würden. Das Modell „Territorio” zeichnet sich durch eine 

hohe Emotionalität aus (Nemenyi & Rossier, 2010), da die Cacaocultorxs auf und mit ihrem Land vergan-

gene und gegenwärtige Herausforderungen bewältigen. Sie haben sich ihr Leben lang für die Verwirklichung 

ihrer Lebenspläne auf ihrer finca tradicional eingesetzt, trotz der kolonialen und kapitalistischen Macht-

strukturen. 

Die Lebensqualität der älteren Cacaocultorxs wurde durch prägende Ereignisse im Nordcauca immer wieder 

verändert. Obwohl oder vielleicht gerade weil sie diese Erlebnisse hatten, wurden sie resilienter gegenüber 

Machtmonopolen. So widersprechen die Perspektiven der älteren Cacaocultorxs Arango Vásquez (2020), 

die davon ausgeht, dass Verschuldung das Verhalten der ruralen Gemeinden im Einklang mit kapitalistischen 

Logiken prägen. Die kapitalistischen Praktiken wirken sich heute zwar auf Aspekte ihrer Lebensqualität aus, 

doch ihr territorio, ihre finca tradicional, welche ihnen im heutigen Kontext Lebensqualität nimmt, gibt 

ihnen gleichzeitig viel. Deshalb sind sie auch als 100-Jährige, wie beispielsweise Betsabeth, motiviert, sich 

tagtäglich für ihre finca einzusetzen und mit Pflanzen wie dem Cacao zu arbeiten.  

Aber wer kümmert sich in Zukunft um den Cacao auf den fincas? 
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Generation „Eltern“ (32-70) 

Diese Frage stellen sich die älteren Cacaocultorxs häufig. Als „Grosseltern“ haben sie versucht, der Gene-

ration „Eltern“ (32-70) eine möglichst „gute“ Zukunft zu ermögliche, beispielsweise mittels einer Ausbil-

dung. Daher haben die „Eltern“ den Nordcauca verlassen und haben in Cali, Popayan oder Bogotá studiert. 

Einige kehrten zurück in den Nordcauca und arbeiten in der Region. Sowohl in dieser Forschung wie auch 

bei Fernández et al. (2020) zeigt sich, dass jede neue Generation einen Schritt weiter gehen will als die 

vorherige. Dabei bekamen sie, wenn immer möglich, Unterstützung der älteren Generation. 

Auch die „Eltern“ haben Gewalt und Diskriminierung, beispielsweise in Form von Rassismus am Arbeits-

platz, erlebt. Doch ihre Festanstellung bietet ihnen ein regelmässiges Einkommen in weniger arbeitsinten-

siven Sektoren als der Landwirtschaft (Borda et al., 2023). Mit diesem Einkommen finanzieren sie sowohl 

das Leben der Generation „Grosseltern“ wie auch das der Generation „Kinder“. Die finanzielle Verantwor-

tung kann belastend wirken, denn eine Kündigung, ein Arbeitsausfall oder ein Stellenwechsel ist immer mit 

einem Risiko für die ganze Familie verbunden.  

Wie auch die Generation „Grosseltern“ hat die Generation „Eltern“ die Ausbreitung des Zuckerrohrmono-

pols und die damit zusammenhängenden Landenteignungen miterlebt. Zuckerrohr verbinden sie mit dem 

negativen Einfluss für ihre sozio-ökologische Umwelt. Ausserdem geschieht der kapitalistische Erfolg der 

Zuckerindustrie auf Kosten der Lebensqualität der afrokolumbianischen Gemeinden im Nordcauca (Vélez-

Torres et al., 2021). 

Aber was denken die „Eltern“ über den Cacaoanbau auf der finca tradicional? 

Es zeigt sich, dass die Generation „Eltern“ je nach Familie einen stärkeren oder einen schwächeren Bezug 

zu der finca tradicional hat: 

Starker Bezug 

Einen starken Bezug haben Menschen, die bereits in der Kindheit in die Arbeiten der finca involviert wurden 

und denen stets über die Geschichte sowie die emotionale und ökologische Bedeutung des „territorio“ er-

zählt wurde (Borda et al., 2023). Die Generation „Eltern“ wurde mit diesem Narrativ der Generation „Gros-

seltern“ gewissenermassen sozialisiert. Dadurch empfinden die „Eltern“ ebenfalls eine tiefe Verbindung 

zum „territorio“, zu ihrer Heimat. Sie erzählen gerne über ihre Kindheit auf der finca, als sie nach der Schule 

zwischen den Cacaobäumen spielten und jeden Morgen zum Frühstück Cacao tranken, um für den ganzen 

Tag Energie zu haben. Sie vertreten ähnliche Werte wie die Generation „Grosseltern“.  

Diesen Starken Bezug zum „territorio“ führte dazu, dass sie oftmals, trotz ihrer Ausbildung in einer Gross-

stadt, nach Hause zurückgekehrt sind (Uchiyama et al., 2008). Heute arbeiten sie entweder in der Region 

oder in einer Grossstadt und wohnen bei der Generation „Grosseltern“ auf der finca oder kommen regel-

mässig zurück.  

Nebst der Arbeit auf ihrem gelernten Beruf arbeiten sie also als „Cacaocultorxs“ auf der finca tradicional. 

Sie sind der Generation „Grosseltern“ äusserst dankbar, dass sie ihnen wertvolles technisches, biologisches 
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und traditionelles Wissen weitergegeben haben. Die Generation der „Eltern“ mit einem starken Bezug zum 

Cacaoanbau arbeitet motiviert mit und hat den Willen, sich auf dem „territorio“ zu verwirklichen. Deshalb 

transformieren „Eltern“ mit einem starken Bezug zur finca tradicional den Cacao zu Schokolade. Es ist 

interessant, dass das „Cacao-Wissen“, welches zum Humankapital zählt, den wichtigsten Antriebsfaktor für 

eine höhere Lebensqualität im Cacaoanbau darstellt (Hernández-Núñez et al., 2022). Es wird daher davon 

ausgegangen, dass Haushalte mit einem starken Bezug zum Cacaoanbau eine höhere Lebensqualität haben 

als die Haushalte mit einem schwachen Bezug. 

Schwacher Bezug 

Einen schwachen Bezug haben Menschen, welche zwar seit ihrer Kindheit die emotionale, ökologische und 

geschichtliche Bedeutung des „territorio“ erzählt bekamen, aber weder eine Sozialisierung mit dem Narrativ 

noch eine aktive Involvierung in die Arbeiten auf der finca erlebten. Dadurch empfinden die „Eltern“ eine 

schwächere Verbindung zum „territorio“, zu ihrer Heimat, als die „Eltern“ mit starkem Bezug. 

Dieser schwache Bezug zum „territorio“ führte dazu, dass die „Eltern“ nach der Ausbildung in der Gross-

stadt seltener in den Nordcauca zurückgekehrt sind. Dennoch gibt es Beispiele für die Generation „Eltern“, 

die zurückgekehrt sind und heute in der Region arbeiten und gemeinsam mit „Grosseltern“ und „Kindern“ 

wohnen. Ihr schwacher Bezug zu der finca und der Tätigkeit darin ist deutlich erkennbar, denn sie sind 

häufig genervt, dass die „Grosseltern“ nicht mehr im Haushalt arbeiten, also beispielsweise ihre Wäsche 

waschen oder kochen. Wenn die „Eltern“ von der Arbeit nach Hause kommen, müssen die Frauen (der Ge-

neration „Grosseltern“) kochen und die Männer warten, bis gekocht wird. Das führt zu Diskussionen, denn 

die „Eltern“ werfen den „Grosseltern“ vor, den ganzen Tag zu Hause zu sein und nicht einmal die „oficios“ 

(Hausarbeiten) zu machen.  

Die „Eltern“ erkennen die Arbeit auf der finca der „Grosseltern“ nicht an und bringen ihnen daher eine 

geringe Wertschätzung entgegen, was die älteren Cacaocultorxs verletzt (Mina, 2018).  

Die hohe finanzielle Verantwortung der „Eltern“, kombiniert mit der geringen Wertschätzung gegenüber der 

Arbeit der Generation „Grosseltern“ auf der finca sowie dem schwachen Bezug führt dazu, dass die „Eltern“ 

den finanziellen Wert des „territorio“ in den Vordergrund setzen. Gleichzeitig wissen sie aber, dass für die 

„Grosseltern“ der emotionale Wert im Vordergrund steht.  

Diese Divergenz der Werte, die dem „territorio“ gegeben werden, widerspiegeln sich auch in den Erfahrun-

gen der Lebensqualität: Währenddem für die Grosseltern (Generation 71-100) die finca und der Cacao eine 

zentrale Bedeutung für ihre Lebensqualität haben, steht für die „Eltern“ (Generation 31-70) der monetäre 

Aspekt der finca und des Cacaos im Vordergrund (siehe Kapitel 16). 
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Da die „Eltern“ durch ihre Rolle als Hauptverdienende mehr Macht haben, setzten sie klare Erwartungen an 

die älteren Cacaocultorxs (Generation „Grosseltern“). Im Gegenzug zur finanziellen Unterstützung der 

„Grosseltern“ erwarten die „Eltern“ folgendes: 

- Übernahme der „oficios“ (putzen, waschen, kochen)  

und/oder  

- Verkauf eines Teils der finca tradicional an die Zuckerrohrindustrie 

Der schwache Bezug zur finca und dem „territorio“ führen also dazu, dass die „Grosseltern“ nebst der Arbeit 

auf der finca die Arbeitslast der „oficios“ tragen müssen (insbesondere Frauen). Wenn ihnen die Arbeit zu 

viel wird, dann sehen sie sich gezwungen, ein Stück ihres Landes zu verkaufen oder zu vermieten. Wieso 

schlussendlich nur wenige Haushalte ihr Land an die Zuckerrohrindustrie verkaufen oder vermieten (Mina, 

2018), wäre spannend zu wissen. Es kann angenommen werden, dass dies mit der emotionalen Bindung mit 

dem „territorio“ zusammenhängt (Nemenyi & Rossier, 2010).  

Aus dieser Analyse lässt sich schliessen, dass eine frühe Einbindung von Kindern in die Landwirtschaft den 

Schlüssel zur Sicherung der Zukunft dieser darstellt. Brandth und Overrein (2013) sowie Plana-Farran und 

Gallizo (2021) bestätigen diese Erkenntnis, indem sie zeigen, dass sich eine enge familiäre Bindung positiv 

auf die Motivation junger Landwirt:innen auswirkt, den Familienbetrieb zu übernehmen. Csizmady et al. 

(2021) betonen, dass es relevant ist, junge Menschen früh in die Landwirtschaft einzubeziehen und implizi-

tes Wissen über diese zu vermitteln. Die Rettung des überlieferten Wissens ist wichtig, um die finca tradi-

cional als nachhaltige Alternative zur Zuckermonokultur (Mina, 2018), dem „green monster“ (Aguilar-Ara-

rat et al., 2021) oder der „green desert“ (Vélez-Torres et al., 2021), darzustellen. 

Unabhängig davon, ob die „Eltern“ einen starken oder schwachen Bezug zum „territorio“, der finca und 

dem Cacao haben, sind ihre Erwartungen an die Generation „Kinder“ hoch. Die „Eltern“ verschulden sich, 

wenn nötig, um den „Kindern“ ein Hochschulstudium zu bezahlen. Als Folge wird aber erwartet, dass diese 

das Studium abschliessen, eine Stelle finden und dann den Haushalt im Nordcauca finanziell unterstützen. 

Das Aufkommen der hohen Jugendarbeitslosigkeit (Srinivasan & White, 2024) und den damit zusammen-

hängenden Jugendbanden macht die Generation der „Eltern“ wütend. Ihre Wut richtet sich gegen die Jugend 

im Nordcauca, welche zu faul sei, um zu studieren und zu arbeiten. Diese Jugend bemühe sich nicht um 

Frieden, sondern sei verantwortlich für noch mehr Gewalt in der Region und die intergenerationellen Aus-

wirkungen, welche diese mit sich bringt.  
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Generation „Kinder“ (0-31) 

Die „Kinder“ (Generation 0-31) assoziieren Zuckerrohr, wie die Generation „Grosseltern“ und „Eltern“, mit 

Ausbeutung, Verlust und Kolonialismus. Dass sich das Landschaftsbild von kleinbäuerlichen Agroforstsys-

temen zu einer Zuckerrohrmonokultur gewandelt hat, ist nach den „Kindern“ auch eine Mitschuld der 

„Grosseltern“. Denn aus ihrer Sicht erhielten die Generation „Grosseltern“ keine „educación financiera“ 

(finanzielle Bildung), was, während der „grünen Revolution“ zu Verschuldung und dem Verkauf der fincas 

führte.  

Nebst der gewaltsamen Veränderung sozioökologischer Beziehungen, wie der Enteignung des Landes und 

seiner natürlichen und kulturellen Ressourcen, beschreiben Vélez-Torres et al. (2021) eine weitere Enteig-

nungsform: Die Entfremdung der jüngeren Generationen von ihrem Essen, welche durch die Entwurzelung 

der „Kinder“ von der traditionellen Landwirtschaft auf der finca tradicional entstanden ist. Die Entfremdung 

von Nahrungsmittel auch als eine Form von Enteignung zu betrachten ist ein spannender Ansatz, welcher 

neue Sichtweisen mit sich bringt, sowohl auf die globale Herausforderung des Generationswechsels in der 

Landwirtschaft (White, 2012; Żmija et al., 2020; Desiderio et al., 2022; Borda et al., 2023), als auch auf die 

Entfremdungsprozesse der Konsument:innen von ihrem Essen (Drew & Sachs, 2018). 

Interessanterweise verbindet die Generation „Kinder“ mit der finca tradicional der „Grosseltern“ Ernäh-

rungssicherheit. Sie sehen das „territorio“ als eine äusserst wichtige Ressource, die sie in der Familie haben, 

denn es ernährt die Familie. Dies wurden ihnen besonders während dem Paro Nacional und der Covid-19 

Pandemie bewusst. Die „Kinder“ kehrten während diesen Krisen nach Hause zurück und lebten im Haushalt 

auf der finca, wo sie aufgewachsen sind. Sie bemerkten, dass sie sich nie um den Zugang zu, sowie die 

Qualität und Quantität ihrer Nahrung sorgen mussten, währenddem in der Stadt für gewisse Menschen die 

Ernährungssicherheit zu einer Herausforderung wurde. Diese Sichtweise der „Kinder“ widerspricht der 

oben erwähnten Entfremdung von Essenspraktiken durch die Entwurzelung der finca tradicional (Vélez-

Torres et al., 2021). Da die Feldforschung von Vélez-Torres et al. (2021) vor der Covid-19 Pandemie statt-

fand, kann angenommen werden, dass die Pandemie einen „wertvollen“ Beitrag für die Generation „Kinder“ 

leistete, um ihrer Entwurzelung von der finca tradicional entgegenzuwirken. Dies wird auch von Doria 

(2023) unterstützt, die aufgrund der Covid-19 Pandemie eine Veränderung im ländlichen Raum Kolumbiens 

feststellte. Es kehrten vermehrt junge Menschen wieder auf das Land zurück, welche dort in der Landwirt-

schaft ihre innovativen Ideen umsetzen. Sowohl bei Doria (2023) wie auch in dieser Forschung zeigt sich, 

dass die zurückgekehrten Jugendlichen das Leben auf dem Land schätzen, da es stressfreier ist als in der 

Stadt.  

Sie sehen also die finca tradicional und somit den Cacaoanbau als relevant an, können sich aber nicht vor-

stellen, wie die Generation „Grosseltern“ ihr Leben lang dort zu arbeiten. Wie die Forschung von Mina 

(2018) zeigt, ist der Hauptgrund dafür das unsichere und tiefe Einkommen der finca tradicional – ein Phä-

nomen, das sich auch global abzeichnet (Borda et al., 2023). Doch in der Forschung von Mina (2018) bildet 

die Generation „Kinder“ eine homogene Gruppe, die kein Interesse am Cacaoanbau auf den fincas 



 

108 

tradicionales der Gemeinde Guachené, Nordcauca hat. In dieser Forschung zeigt sich ein differenzierteres 

Bild, welches durch die frühe Einbindung der „Kinder“ geformt wird und zu einem schwachen oder starken 

Bezug gegenüber der finca führt. 

Schwacher Bezug 

Die „Kinder“ der Generation „Eltern“ mit einem schwachen Bezug zur finca tradicional leben in kolumbi-

anischen Grossstädten (Vélez-Torres et al., 2021) oder im Ausland. Sie arbeiten dort auf dem gelernten 

Beruf oder üben eine Arbeit aus, für die sie überqualifiziert sind, beispielsweise arbeiten Ingenieur:innen 

teilweise in Diskotheken. Sie kommen selten zurück in den Nordcauca, senden aber regelmässig Geld an 

ihre Familie. Die Arbeit auf der finca tradicional ist ihnen zu streng für den Lohn, den sie dafür bekommen 

würden. Sie wünschen sich ein regelmässiges Einkommen, um ihren Bedürfnissen nachzugehen und die 

Landwirtschaft kann ihnen dies nicht garantieren (Srinivasan & White, 2024).  

Starker Bezug  

Die „Kinder“ der Generation „Eltern“ mit einem starken Bezug erlebten selbst eine frühe Einbindung zur 

finca tradicional und zum Cacao. Heute leben sie in der Region oder in den kolumbianischen Grossstädten. 

Sie arbeiten auf ihrem Beruf und kommen regelmässig zurück nach Hause in den Nordcauca. Wann immer 

sie auf der finca tradicional sind, arbeiten sie motiviert mit und bewundern die mentale und körperliche 

Kraft der Generation „Grosseltern“. Aufgrund ihrer Ausbildung und dem sicheren Einkommen, das sie in 

ihrem Beruf erhalten, können sie sie sich aktuell nicht vorstellen, diesen aufzugeben und die finca zu über-

nehmen. Ausserdem nennen sie weitere Gründe, die für sie gegen die Arbeit als Cacaocultorx spricht: Kli-

mawandel (Borda et al., 2023), Unsicherheit durch die Gewalt in der Region und die geringe Wertschätzung 

der Gesellschaft gegenüber der strengen Arbeit auf der finca (Entfremdung) (Coopmans et al., 2021). Für 

die Generation „Kinder“ müssen diese Aspekte besser werden, damit eine Arbeit in der Landwirtschaft vor-

stellbar wird.  

Gleichzeitig schliessen sie eine Arbeit auf der finca nicht komplett aus, denn sie haben einen starken emo-

tionalen Bezug zur Generation „Grosseltern“ und der finca, sowie eine grosse Faszination zur Schokolade 

und deren Herstellung. Ausserdem bedeutet das Land für sie Ruhe und weniger Stress (Doria, 2023), was 

sie derzeit in ihrem Beruf in der Stadt vermissen. Sie sind überzeugt, dass der Cacao, der die Familie anbaut, 

durch Innovation zukunftsfähig ist, indem dieser von den Cacaocultorxs selbst zu Produkten transformiert 

und vermarktet wird. Es wird angenommen, dass diese Überzeugungen der „Kinder“ mit einem starken 

Bezug zum Cacaoanbau auf eine hohe vererbte Humankapitalausstattung zurückzuführen ist (Hernández-

Núñez et al., 2022). Diese ermöglicht ihnen nebst Wissen über den Cacaoanbau auch Wissen über das Ma-

nagement der Cacaoernte, wie beispielsweise der Transformation von Cacao zu Schokolade oder anderen 

Innovationen (ebd.).  

Das Zurückkehren junger Menschen (Generation „Kinder“) in die Landwirtschaft nach einer Ausbildung 

oder nach einer Arbeit in einem anderen Sektor findet in der Literatur diverse Terminologien wie zum Bei-

spiel, „professionsal detour“ (Errington, 1998), „diversion routes“ (Uchiyama et al., 2008), „migration“ 
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(Bergfjord et al., 2011; Cassidy & McGrath, 2015) und “migratory non-farm work or education” (Srinivasan 

& White, 2024). Alle diese Begriffe, mit Ausnahme des letzten, stammen aus Forschungen im Globalen 

Norden. Insbesondere zu Lateinamerika gibt es wenig Forschung über junge Menschen in der Landwirt-

schaft. Daher ist die Forschung nur bedingt mit anderer vergleichbar.  

Generationenintegration statt Generationswechsel  

Durch die unterschiedliche Wahrnehmung der Lebensqualität haben „Grosseltern“, „Eltern“ und „Kinder“ 

einen jeweils verschiedenen Bezug zum Cacaoanbau auf der finca tradicional im „territorio“ des Nord-

caucas. Es zeigt sich, dass es, trotz des fragilen Kontextes, junge Menschen (0-31) gibt, die potenziell Teile 

ihres Lebens auf der finca tradicional ihrer „Grosseltern“ arbeiten wollen und dort als Cacaocultorxs nicht 

nur Cacao anbauen, sondern diesen auch innovativ weiterverarbeiten wollen. Auch White (2020) kommt bei 

seiner Forschung in Asien zum Schluss, dass junge Menschen kreative Ideen haben um die kleinbäuerliche 

Strukturen zu verbessern, beispielsweise durch Einkommensdiversifizierung. 

Im Gegensatz zur Forschung von Vélez-Torres et al. (2021: 347) die von einem „breakdown“ der Generati-

onenbeziehungen im Nordcauca spricht, zeigen die Resultate dieser Forschung ein differenziertes Bild. 

Auch Srinivasan und White (2024) fordern ausführlichere Forschung zum Thema, denn obwohl der Gene-

rationenwechsel in der Landwirtschaft global eine Herausforderung darstellt, gibt es auch motivierte Ju-

gendliche, die im Agrarsektor arbeiten. 

Ob die intergenerationellen Beziehungen gestärkt werden und so ein Wechsel der Generationen der 

Cacaocultorxs gelingen wird, ist von Aspekten in diversen räumlichen global-intimen Layers abhängig. So 

ist der finanzielle Aspekt relevant, wie Cely (2013) es zutreffend formuliert, und so muss sich die finca 

traditional zu einer modernen finca tradicional wandeln, die eine bessere Bodennutzung vorsieht und auf 

eine rentable Produktion und nicht nur auf „pan coger“ (Ernährungssicherheit) ausgelegt ist (Castro-Nunez 

et al., 2020; Desiderio et al., 2022; Żmija et al., 2020).  

Ausserdem zeigt sich der Aspekt der frühen Einbindung als unerlässlich. Damit ist gemeint, das den Kindern 

nicht nur von Zuckerrohr und Cacao erzählt wird, sondern sie selbst den Wert des Cacaoanbaus erleben. 

Durch Teilnahmen, Beobachtung, Erzählungen und einer Vorbildrolle von Cacaocultorxs können Kinder 

mit dem Narrativ der afrokolumbianischen finca tradicional sozialisiert werden, um später die finca und 

den Cacao als notwenigen Teil ihrer Lebensqualität zu identifizieren (Srinivasan & White, 2024). Die Ver-

mittlung des Narrativs stellt eine Rekonstruktion von Traditionen dar, die unmittelbar mit der Lokalen und 

der Haushalts-Layer verbunden ist. Dies führt zu einer Verstärkung der Idee einer gemeinsamen afrokolum-

bianischen Kultur und ihrer intrinsischen Verbindung zu den Kämpfen sowie der Erhaltung ihres „territorio“ 

(Moore & Garzon, 2010). 

Diese frühe Einbindung lässt sich nicht auf eine einzige Generation zurückführen. Vielmehr braucht es eine 

aktive Generation, die die nächste früh einbindet und eine passive Generation, die sich einbinden lässt. Es 

geht also nicht um einen Generationenwechsel in der Landwirtschaft, sondern vielmehr um eine Generatio-

nenintegration: 
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Ya ese es un requisito, porque lo que queremos es integrar la generación. Integrar no 

relevo. Nosotros hemos abolido la palabra relevo, porque resulta ser muy violenta para 

los viejos, porque hacerlos a un lado, y es más una integración, es trabajar con los viejos 

aprovechando su experiencia.  

(Pablo (45); Gespräch Mai 2023; Padilla, Cauca) 

[Das ist bereits eine Voraussetzung, denn wir wollen die Generation integrieren. Integra-

tion, nicht Wechsel. Wir haben das Wort Wechsel abgeschafft, weil es sehr gewaltsam für 

die Älteren ist, weil man sie dadurch beiseiteschiebt, und es ist eher eine Integration, es 

geht darum, mit den Älteren zu arbeiten und von ihrer Erfahrung zu profitieren.] 

In der Literatur wird hauptsächlich von „generational renewal“ (z.B. Coopmans et al., 2021) in der Land-

wirtschaft gesprochen, oder auch von „generational change“ (z.B. Borda et al., 2023) und „generational 

shift“ (z.B.Licciardo et al., 2023). Doch wie von Pablo im oberen Zitat erwähnt, ist es essenziell, alle betei-

ligten Generationen zu integrieren. Daher ist eine der wichtigsten Erkenntnisse dieser Forschung, dass es 

um eine Generationenintegration, und nicht einen Generationswechsel in der Landwirtschaft geht. Srini-

vasan und White (2024) bestätigen, dass das Wording entscheidend für das Verständnis der intergeneratio-

nellen Beziehungen und Praktiken ist, um die Prozesse, die die Abwanderung junger Menschen und die 

damit einhergehende Überalterung in der Landwirtschaft zu beschreiben. Tatsächlich hat dieses Wording im 

Nordcauca Auswirkungen auf die Projekte von nationalen und internationalen Entitäten. So sind das Ziel-

publikum der meisten Projekte (beispielsweise Bewegungsförderung, Umgang mit Finanzen oder Biodiver-

sitätsförderung) die älteren Cacaocultorxs. Für die junge Generationen gibt es nebst dem Programm „Jove-

nes Cacaoteros“ keine Projekte.  

Generationenintegration als Lösungsvorschlag 

Um die Integration der kommenden Generationen im Cacaoanbau im Nordcauca zu fördern, stelle ich im 

folgenden Lösungsansätze vor. Diese sind eine Kombination aus den Vorschlägen der Akteur:innen im Feld, 

meinem Wissen und der Literatur, welche in diese Arbeit eingearbeitet wurde.  

Cacao ist cool 

Cacaokonsum soll in den urbanen Gebieten Kolumbiens gefördert werden, damit Cacao, ähnlich wie Café, 

zu einem Trend wird und sich die Menschen nicht nur zu einem „café“, sondern auch zum „cacao“ treffen. 

Dadurch kann die junge Generation in den ruralen Gebieten motiviert werden, für diesen Trend zu arbeiten. 

Um dies zu erreichen, bedarf es aber nicht nur ansprechender Werbung, sondern auch Sensibilisierung, um 

der Entfremdung von Cacao entgegenzuwirken. 

Cacao braucht auch Graphiker:innen und Betriebswirtschaftler:innen  

Die jungen Generationen absolvieren Studien und Ausbildungen an staatlichen Schulen (bspw. dem SENA). 

Um den Cacaoanbau in Zukunft rentabel zu gestalten, braucht es auf einer finca tradicional nicht nur eine 

Person mit agronomischem Wissen, sondern auch Graphiker:innen, welche die Logos designen, Betribs-

wirtschaftler:innen, die sich um das Marketing des Cacaos kümmern oder auch Fachpersonen in Medien 

und Kommunikation, um Konsument:innen auf Social Media zu informieren. Im Nordcauca entstehen 
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innovative Ideen rund um den Cacao, welche mit Hilfe des Know-Hows diverser Berufsgruppen verbreitet 

werden können.  

Cacao in die Bildung einbringen 

Ein verbessertes Bildungssystem, das bereits Kinder mit landwirtschaftlichen Themen konfrontiert, kann 

die Wahrnehmung der Cacaoproduktion verändern. Dafür können beispielsweise Projektwochen an den 

Schulen, die den Cacao und die Relevanz der finca tradicional für Natur und Gesellschaft behandeln, orga-

nisiert werden. Daneben können Exkursionen auf die fincas gemacht oder Cacaocultorxs zu Diskussionen 

eingeladen werden, damit die Kinder den Cacao mit möglichst vielen Sinnen erleben können.  

Cacao in der Religion 

Die Religion hat im Nordcauca einen enormen Einfluss auf alle Generationen. Die Kirche hat also eine 

machtvolle Rolle. Diese kann ausgenutzt werden, um Traditionen des Nordcauca zu fördern in dem die 

Menschen dazu motiviert werden, Cacao zu trinken und sich in die traditionelle Landwirtschaft einzubrin-

gen. 

Cacaoprojekte für alle 

Nationale und internationale Entitäten sollten dazu aufgefordert werden, ihre Gelder in partizipative Pro-

jekte im Cacaosektor zu investieren. Dabei sollte die Zielgruppe auf alle Generationen erweitert werden 

(Vélez-Torres et al., 2021), anstatt nur die älteste Generation anzusprechen und den Cacaocolturxs sollte 

Verhandlungsmacht gegeben werden (White, 2020). Mithöfer et al. (2017) und Mina (2018) plädieren dafür, 

von Entwicklungsprogrammen wegkommen, die die Ausweitung des Cacaosektors und die Produktivitäts-

steigerung vor den Bedürfnissen der kleinbäuerlichen Strukturen priorisieren.  

Generationenintegration auf politscher Ebene 

Um die Landwirtschaft und so den Cacaoanbau attraktiver zu gestalten, müssen Investitionen in ländliche 

Infrastrukturen getätigt, Landrechte legalisiert sowie Agrarreformen mit Fokus auf Generationen geschaffen 

werden – auf nationaler politischer Ebene, damit die lokale Politik darauf aufbauen kann. 
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H. Cacao sucht Generationen, Generationen suchen Lebensqualität – ein Fazit 

Im Rahmen dieser Forschung wurde durch die dekoloniale feministische Ethnographie ein Einblick in die 

Lebenswelten von Cacaocultorxs und ihren Nachkommen im Nordcauca, Kolumbien, gewonnen. Dabei 

zeigte sich, dass die Lebenswelten durch vergangene und gegenwärtige koloniale und kapitalistische Prak-

tiken beeinflusst werden. Eine dieser Praktiken ist das Zuckerrohrmonopol, welches zu einer Bedrohung der 

sogenannten fincas tradicionales wurde. Die finca tradicional stellt ein Agroforstsystem dar, in dem soziale, 

kulturelle, produktive und konservatorische Komponenten zusammenwirken. Die Zuckerrohrindustrie wirkt 

sich beispielsweise negativ auf die Ernährungssicherheit und die Lebensqualität der Menschen im Nord-

cauca aus. Dies trägt schliesslich dazu bei, dass es immer wie weniger Cacao in der Region gibt.  

Cacao ist der Rohstoff jeder Schokolade. Schokoladenkonsumierende sind oftmals vom Cacao entfremdet, 

da sie weder den Produktionsort noch die Bedingungen, unter denen die Menschen im Cacaoanbau arbeiten, 

kennen. Der Forschungsstil der dekolonialen feministischen Ethnographie bietet eine Plattform, um der Ent-

fremdung der „Schweizer Schokolade” entgegenzuwirken. Durch die Einbindung marginalisierter Men-

schen im Nordcauca wird diesen eine Stimme gegeben. Es lässt sich feststellen, dass die Cacaocultorxs eine 

hohe Resilienz aufweisen und auf ihren fincas tradicionales gegen die Landenteignung durch das Zucker-

monopol erfolgreich Widerstand leisten. Allerdings liegt das Durchschnittsalter der Cacaocultorxs in Ko-

lumbien bei 65 Jahren und so sehen sich die älteren Cacaocultorxs folglich mit der Herausforderung des 

Abbildung 18: Mutter und Sohn unterhalten sich über den Criollo Cacao. Padilla; Mai 2023. 
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Generationswechsels konfrontiert. Während die Arbeitskräfte auf den fincas tradicionales überaltern, wan-

dern gleichzeitig die jüngeren Generationen in die urbanen Zentren ab oder migrieren ins Ausland.  

Der Generationenwechsel stellt nicht nur im fragilen Kontext des Nordcaucas eine Herausforderung dar, 

sondern ist auch global eine Herausforderung im Agrarsektor, die in der Forschung und Politik bislang zu 

wenig Aufmerksamkeit erhält. In der Praxis wie auch in der Forschung wird häufig die Meinung vertreten, 

dass junge Menschen keine Zukunft in der Landwirtschaft sehen, da die Arbeitsbedingungen als prekär und 

die Wertschätzung der Arbeit in der Landwirtschaft als gering wahrgenommen werden. Die vorliegende 

Forschung demonstriert am Beispiel des Cacaoanbaus, dass diese Sichtweise einer differenzierteren Be-

trachtung bedarf. Es lässt sich feststellen, dass es durchaus junge Menschen gibt, die als Cacaocultorxs auf 

der finca tradicional arbeiten, sowie solche, die potenziell motiviert sind, die Arbeit ihrer Eltern und Gros-

seltern zu übernehmen.  

In der vorliegenden Forschungsarbeit wird davon ausgegangen, dass jeder Mensch eine möglichst hohe 

Lebensqualität anstrebt. Was Lebensqualität bedeutet, verändert sich über Raum und Zeit. Die Ergebnisse 

dieser Forschung zeigen, dass jede der drei Generationen das Konzept der Lebensqualität auf unterschied-

liche Weise erlebt und definiert. Lebensqualität ist folglich eine subjektive, intime Erfahrung, die durch 

globale, nationale, lokale und familiäre Praktiken beeinflusst wird. Die räumlichen Layers sind ineinander 

verwoben und spielen eine entscheidende Rolle bei der Wahrnehmung der Lebensqualität der Cacaocultorxs 

und ihrer Verwandten im Nordcauca. Im Rahmen der vorliegenden Forschung  

wurde für jede der drei Generationen die Lebensqualitätswahrnehmung identifiziert: Während für die Gros-

seltern der Anbau von Cacao und die finca tradicional eine entscheidende Rolle für deren Lebensqualität 

einnehmen, verlieren landwirtschaftliche Aspekte bei den Generationen „Eltern” und „Kinder” an Bedeu-

tung. Die drei Generationen sind sich jedoch in Bezug auf die Bedeutung von Geld, christlichen Werten und 

dem Streben nach Frieden einig.  

Diese divergierende Wahrnehmung von Lebensqualität führt zu der Tendenz, dass junge Menschen keine 

Möglichkeit sehen, ihre Lebensqualität durch den Cacaoanbau auf den fincas traditionales im Nordcauca zu 

verbessern. Dies führt dazu, dass sie die Region verlassen und sich auf die Suche nach Räumen begeben, 

die ihnen mehr Raum dafür bietet, eine hohe Lebensqualität zu erreichen. Dies führt zu einer Entfremdung 

von der finca tradicional. Die afrokolumbianischen Haushalte im Nordcauca werden folglich nicht nur von 

ihrem Land und den natürlichen Ressourcen entfremdet, sondern auch von kulturellen Praktiken wie der 

Ernährungssicherheit und dem Cacaoanbau. 

Allerdings lassen sich auch wenige Gegenbeispiele finden. Es handelt dabei sich um junge Menschen, die 

nach Abschluss ihres Hochschulstudiums in einer Grossstadt in den Nordcauca zurückkehren. Die vorlie-

gende Forschung verdeutlicht, dass diese Menschen mit dem Narrativ der finca tradicional sozialisiert wur-

den. Dies impliziert, dass sie seit ihrer Kindheit den emotionalen, kulturellen, biologischen und sozialen 

Wert der finca tradicional und des Cacaoanbaus von ihren „Eltern” und/oder „Großeltern” vermittelt beka-

men und so internalisiert haben. Sie schätzen das stressfreiere Leben auf dem Land sowie das familiäre 
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Umfeld. Durch ihr Studium oder durch das Leben in der Stadt während des Studiums sind sie innovativen 

Menschen geworden, die sich aber mit dem „territorio“ des Nordcauca identifizieren. Die Motivation und 

Kreativität führen dazu, dass sie nicht nur im Cacaoanbau tätig sind, sondern den Cacao selbst zu Produkten 

wie Schokolade transformieren und vermarkten. Es wird davon ausgegan-gen, dass die Haushalte, die den 

multidimensionalen Wert der finca tradicional anerkennen und weitervererben, eine höhere Lebensqualität 

und Resilienz aufweisen, als diejenigen, die den Wert nicht anerkennen, oder deren Familienmitglieder mig-

rieren und so der familiäre Zusammenhalt geschwächt wird.  

Daher kommt diese Forschung zum Schluss, dass eine frühe Einbindung in die Narrative und Praktiken der 

finca tradicional entscheidend darüber sein kann, ob eine Person sich in diese projiziert oder nicht. Eine 

frühe Einbindung ist nicht auf die Generationen der „Eltern” und „Kinder” beschränkt. Vielmehr ist es von 

entscheidender Bedeutung, implizites und explizites Wissen über landwirtschaftliche Praktiken weiterzuge-

ben. Daher appelliert diese Forschung für eine Integration statt eines Wechsels der Generationen. 

Die finca tradicional ist ein resilient konstruierter Raum, der traditionelles Wissen sowie Beziehungen zwi-

schen Generationen im Zusammenhang mit kulinarischen Praktiken reproduziert. Letztere sind insbeson-

dere für die Generationenintegration in der Landwirtschaft von Relevanz. Diese kann gefördert werden, 

indem sich nationale und internationale Akteure dafür einsetzen, dass die Erfahrung der Lebensqualität jun-

ger Menschen auch in ruralen Gebieten möglich ist. Um eine Generationenintegration in der Landwirtschaft 

zu fördern, müssen sich die globalen, nationalen, lokalen und familiären Ebenen sowie die Lebensqualitäts-

erwartungen in ruralen Gebieten wandeln. Zudem ist es erforderlich, dass Konsumierende ihre Lebensmittel 

vermehrt wertschätzen, auch wenn die Produzierenden räumlich weit weg sind. 

18. Grenzen, die zur weiteren Forschung motivieren 

Die Wissenschaft sowie die Akteur:innen dieser Forschung sind sich einig, dass die Generationenintegration 

auch in Zukunft eine Herausforderung in der globalen Landwirtschaft darstellen wird. Wie diese Forschung 

zeigen konnte, sind eine frühe Einbindung, Lebensqualität, rurale Infrastruktur sowie Wertschätzung gegen-

über der menschlichen Arbeit im Agrarsektor von zentraler Bedeutung für die Generationenintegration. 

Diese Aspekte lassen sich in die soziale Nachhaltigkeit einbetten, weshalb es dringend mehr Verständnis 

darüber braucht, um konkrete Massnahmen zu implementieren. Um die Landwirtschaft sozial nachhaltiger 

zu gestalten, ist eine bewusste Ablehnung der konventionellen akademischen Denkweisen erforderlich, in 

denen Menschen im Feld als passive Forschungssubjekte betrachtet werden. Stattdessen sind sie als aktive 

Teilnehmer:innen, als Expert:innen, zu sehen und zu behandeln, denn nur sie kennen ihre Lebenswelt und 

den Kontext, in welchem sich diese abspielt. Insbesondere möchte ich dazu ermutigen, weitere kritische 

Forschung mit marginalisierten Gruppen in der Landwirtschaft zu betreiben, da gerade diese Gruppen häufig 

„under researched” sind und durch die geringe Aufmerksamkeit eine vergleichsweise schlechtere soziale 

Nachhaltigkeit aufweisen. Um den marginalisierten Gruppen eine Stimme zu geben, eignet sich der For-

schungsstil der Ethnographie besonders gut. Damit diese Stimmen anschliessend zu den Konsumierenden 

gelangen, sind Forschungsprojekte erforderlich, die sich mit der Sensibilisierung bezüglich Essverhalten, 

Saisonalität, Labels, Preisen und dem kolonialen Hintergründen von Lebensmitteln beschäftigen. Diese 
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Sensibilisierung ist von eminenter Relevanz, da die Konsumierenden am Ende der Wertschöpfungskette die 

Macht haben, eine Änderung in den früheren Stadien der Kette herbeizuführen. 

Im Bereich der sozialen Nachhaltigkeit im Cacaoanbau ist weitere qualitative Forschung in Regionen erfor-

derlich, die auf dem Weltmarkt eine untergeordnete Rolle spielen. Es besteht ein dringender Bedarf an wei-

terer differenzierter Forschung im Cacaosektor, bei der nicht nur die Herausforderung der Generationenin-

tegration behandelt wird, sondern auch gelungene intergenerationelle Betriebe im Fokus stehen. Des Wei-

teren sind Ethnographien, die über einen längeren Zeitraum durchgeführt werden, oder Studien, die das 

Leben der Menschen im Kakaoanbau über mehrere Jahre verfolgen, erforderlich, um zu verstehen, wie die 

Generationen untereinander interagieren sowie wie sich jede einzelne Generation und ihre Lebensqualitäts-

erfahrung mit der Zeit verändert. 
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J. Anhang 

Der Interviewleitfaden, sämtliche Felddaten (ausser Reflexionstagebuch), sowie die Originalportraits auf 

Spanisch sind auf Anfrage erhältlich. 
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